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13Ss Stunden auf dem Ozean Setrieben 

  

Ozeanflieger gerettet 
Ein glücklicher Zufall — Norwegiſcher Dampfer ſichtete ſie — Durch Hunger ſehr erſchöpft, ſonſt 

unverſehrt — Auf dem Wege nach Kopenhagen 

Die ſeit mehr als acht Tagen vermißten deutſchen Ozeanflieger Johannſen und Rody 
ſowie ihr portugieſiſcher Paſſagier Vliga wurden am Montag von dem norwegiſchen 
Dampfer „Belmoira“ aufoffener Seentreibend aufgefunden. Das nor⸗ 
wegiſche Schiff war von Albani im Staate Neuyork nach Rußland unterwegs und 
ſichtete das Flugzeug ungefähr an der Stelle, wo die Flieger am vergangenen Montag 
von einem amerikaniſchen Dampfer zum letzten Male in der Luft beobachtet worden 
waren. Insgeſamt haben die Flieger 158 Stunden hilflos auf dem Meere 

ů zugebracht. 

Die Junkers⸗Werke in Deſſau erhielten am Mon⸗ 
tag von Flugkapitän Johannſen folgendes Telegramm: 
„158 Stunden ſchwamm die Maſchine. Wir haben ſie ver⸗ 
laſfen, ſind an Bord „Belmoira“. 

Johannſen und Roby ſtarteten am 22. Auguſt von Tempel⸗ 
bof nach Liſſabon, von wo aus ſie am 18. September den 
Transoseanflug antraten. 

Der Kapitän der „Belmvira“ berichtete über die Rettung 
der Flieger jolgendes nach Neuyork: 
„Heute morgen ſichteten wir auf 45 Grab 26 Minuten 

nördlicher Breite und 54 Grab 31 Minuten weitlicher Länge 
ein treibendes Flugzeng. In Erinnerung an die vergeb⸗ 
liche Suche nach den dentſchen Transatlantikfliegern ſtener⸗ 
ten wir das mutmaßliche Wrack anu. In näherer Entfernnug 
eutbeckten. wir auf bem-Fluggeng drei Menſchenedie 
uns verzweifelte Notſfignale guwinkten. Es 
waren Flugkapitän Johaunſen, Rody und Vliga. Die Flie⸗ 
ger ſind nach dem Niedergehen auf offenem Ozean insge⸗ 
ſamt 158 Stunden auf den Wogen umhergetrieben. Wir 
ſetzten ein Boot aus und brachten alle drei an Bord der 
„VBelmoira“. Die Flieger umarmten uns unter 
Frendentränen und dankten uns für ihre wunderbare 
Rettung. Inſolge der abentenerlichen Kreuzfahrt an Bord 
ihres Junker⸗Flugzenges find alle drei naturgemäß 
änßerſt erſchöpft und leiden, da ihre letzten Lebens⸗ 
mittelvorräte aufgebraucht waren, ſchwer unter Hunger.“ 

Das norwegiſche Schiff, das mit einer Ladung Loko⸗ 
motiven nach Rußland untierwegs iſt, wird als erſten Hafen 
Kopenhagen anlaufen. 

Telegramm nach Bad Ems 
Schon geſtern nachmittag verbreitete ſich das Gerücht, 

daß die beiden deutſchen Ozeanflieger, Rody und Johannſen, 
gerettet worden ſeien. Es hieß, ein Telegramm von Bord 
des Flugzeugmutterſchiffes „Beluvir“ ſei eingegangen. Ems 
iſt bekanntlich der Wolnort des Fliegers Rody. Ueber den 
Ort der Auffindung der beiden Ozeanflieger war in dem 
Telegramm keine Angabe enthalten. 

Im Kreiſe herumgeflogen 
Einer Meldung der „Affveiated Pretz“ zufolge iſt in 

Halifax geſtern am fpäten Abend ein Funkſpruch des Damp⸗ 
jers „Velmoira“ eingegangen, der berichtet, daß von den ge⸗ 
retteten drei Fliegern Johannſen und Rody ſich bei beſter 
Geſundheit befinden; lediglich Coſta Vaiga hat eine Beinver⸗ 
letzung erlitten. Die Flieger wurden etwa 50 Meilen von 
der Stelle aufgefunden, wo man ihre Maſchine am 14. Sep⸗ 
tember geſichtet hatte. Daraus wird geſchloſſen, daß ihr 
Kompaß durch die Erzlager von Bellisland geſtört worden 
iſt, ſo daß ſie im Kreiſe herumgeflogen ſind, bis der Brenn⸗   ſtoff erſchöpft war. 

  

Dlie WRremeskrise Im Ensland 
  

Das Pfund fällt 
In Neuyork bis zu 20 Prozent — Das Notgeſetz vom Parlament angenommen 

Die Aufhebung der Goldwährung in Eugland hat an den 
Geldbörſen auf das Pfund ſcharfe Kurseinbrüche äur Folge 
gehabt. In RNeuvork ſank der Pfund⸗Kurs von 4.84 auf 
4.30 Dolar, alſo um 11 Prozent. Nachbörslich wurden ſogar 
Aur Kurſe von 4.02 Dollar für das Pfund genannt. Der 
letzte Kurs. der einer offenſichtlichen Panikitimmung ent⸗ 
ſprungen iſt, ſtellte bereits eine 20prozeutige Eutwertung des 
Yfundes dar. öů‚ 

Auf der Londoner Warenbörſe waren augeſcchts ber Vor⸗ 
gänge auf dem Geldmartt bereits am Montag Preisſteiae⸗ 
Trungen im Umfana von 10 bis 12 Prozent zu verzeichnen. 
Die Steigerungen erfolgten, weil die Warenverkäufer wegen. 
der Lage des Pfundes ihre Waren zurückgielten. während 
anf ber anderen Seite ein ſtiarker Kaufdrans einſeßte. ů 

In Berlin, wo bekannilich nur ein amtlicher Kurs für die 
ausländiſchen Deviſen von der Reichsbank neſetzt wird, 
notierie das engliſche Pfund 19,25 gegen 20,47 am Sonnabend. 

In Zürich wurde das engliſche Pfund am Vormittag mit 
24,75 gegen 24.862“ am Sonnabend genaunt, ein amilicher 
Kurs wuürde nicht feſtgeſetzt. ů — 

In Amſterdam war ein Kurs für das Pfund nicht zu hören. 

In Paris nannte man das Pfunp im freien Handel 110 
bis 112 gegen 123,2 am Sonnabend, amtliche Deviſenturſe 
wurven in Paris nicht feſtheſetzt. 

Die Begrüändung des Schaßhauzler 
in der geſtrigen Unterhausfitzung erhbob lich Snowden um 

3 Uhꝛ 50, um die Geſetzesvorlage zur Aufhebung des Gold⸗ 
ſtandardgeſeszes vom Jahre 1925 einzubringen. 

Dieſer Geſetzentwurf, ſo betonte Snomben, würde den 
freien Goldmarkt in London nicht einſchränken. Der freien 

Goldeinfuhr und ⸗-ausfuhr würden keinerlei Beſchränkungen 

auferlegt werden. Alles Gold, das nach London zum Ver⸗ 
kauf geſandt würde, würde ſeinen jeweiligen Marktpreis 

ersielen. Ferner werde die Bewegung⸗ eiheit des Goldes, 

das der Bank von England von ausländiſchen Regierungen 
oder Banken zur ſicheren Aufbewabrung übergeben werde, 
keine Einbuße erkeiden. Die tatſächliche Kriſe habe 

mit dem Iuſammenbruch der öſterreichiſchen Kredit⸗ 

auftalt und der darauf folgenden Kriſis in Dentſch⸗ 
land begonnen. — 

Das Feſtfrieren von Kapitalien in Deutſchland habe einen 

aummiizeiburen Einflus auf den Londoner Markt gebabt. Als 

die ausländiſchen Zentren nervös wurden, traten die 

Schwierigkeiten in England zutage. 

  

     

Weiter bemerkte Snowden, es herrſche eine Verkaufs⸗ 
panik in der ganzen Welt, und England müſſe ſich ſchützen. 
Die gegenwärtige Kriſe ſei eine Währungskriſe und ſei nicht 
durch Unordnung in den inneren engliſchen Finanzen ent⸗ 
ſtanden. Unſere innere Lage, ſo betonte Snowden, iit ſicher 
und es iſt für uns von lebenswichtiger Bedeutung, dieſe 
Stellung ſicher zu halten. Was die erſte Wirkung des Schrit⸗ 
tes der Regierung im Auslande betrifft, ſo gab Snowden zu, 
daß ſie ernſt ſein könne, aber er gab zugleich ſeiner Ueber⸗ 
zeugung Ausdruck, daß dieſe Wirkung nur vorübergehend 
fein würde, 

Die Welt muß lernen, ſo f er fort, daß das gegen⸗ 
wärtige Wiriſchaftsſoſtem nicht aufrechterhalten wer⸗ 

den kaun (lante Beifallsrufe der Arbeiterparteih, 

wenn jeder gleichzeitig verſucht, ſeine Anlagen zu 
lianibieren (taute Beifallskundgebungen der Re⸗ 

gierungsanhänger. 

Eßs »beſteht die Möglichkeit, daß die gegenwärtige Krife die 

Wege für eine beiſere internationale Zuſammenarbeit ebnet, 

aber ihre unmittelbaren Wirkungen können für die Länder, 
die von London ſoweit abhängig waren, mindeitens ebenſo 

ernſt wie für England ſelbſt ſein, und es beſteht die Gefahr, 
daß vorläufig die Maſchinerie des internatio⸗ 
nalen Krebits in Unordnunggebracht iſt 

Die ungleiche Verteilung des Weltgoldbeſtandes, erklärie 
Snowden an einer anderen Stelle ſeiner Rede, hat ſett lan⸗ 
gem die britiſche Regierung beſchäftigt, die jede mögliche 
Gelegenheit ergriff, um die Zuſammenarbeit zwiſchen den 

Zentralbanken zwecks Erzielung eines Heilmittels zu för⸗ 
dern. Soweit die britiſche Regierung in Betracht kommt. 
wird ſie bereitwillig an einer Konferenz teilnehmen. Es iſt 
ihr jeboch reichlich klar gemacht worden, daß 

jeber Vorſchlag dieſer Art auderen Mächten nicht will⸗ 
kymmen fein würde, und daß daher eine Konferena 

Irn Fehiſchlas verneheilt ſein würbe 
Snowden bemerkte, es könne ſein, daß die augenblickliche 
Krifis denen, die es bisher abgelehnt hatten, ſich an einer: 
Erörterung dieſer Frage zu. beteiligen, die drückende Not⸗ 
wendigkeit einer dringenden Aktion vor Augen halten würde. 
Die britiſche Regierung werde beſtimmt keine Gelegenheit 
vexfänmen, um die Dringlichkeit dieſer Frage zn betonen. 

Zum Schluß ſeiner Rede forderte Snowdͤen das Haus 
auf, keine Worte. zu benutzen, die die Lage verſchlimmern 
könnten, denn „unſere innere Stärke wird uns über unſere 
vorübergehende Schwierigkeit hinweghelfen.“ 

  

S. O. S. 
Englands Schickſal — der Welt Schickſal 

In der Nacht von Sonntag zu Montag hat Eugland ſeine 
Goldwährung außer Kraſt geſetzt. Wer der Bank von England 
jetzt eine Pfundnote präſentiert, wird ſich damit abfinden 
müſſen, daß ſie nicht mehr in Gold eingelöſt wird. 

Es iſt nicht ſo, als ob das noch nie dageweſen wäre. Schon 
in den 40er und 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts hat 
die Banl von England die Goldeinlöſungspflicht für ihre 
Noten aufgehoben. Ebenſo im Jahre 1914. Nach dem Kriege 
wurde der Goldſtandard erſt im Jahre 1925 wieder eingeführt. 
Es iſt alſo alles ſchon einmal dageweſen. Aber es geht ein 

Beben über die internalionalen Geldinärlte. 

Die Londoner Börſe blieb am Montag geſchloſſen. Geſchloſſen 
hielten auch — mit Ausnahme von Paris, während von der 
Neuvorter Börſe am Montag ſogar verhättnismäßig feſte 
Meldungen vorlagen — die curopäiſchen Börſen, Amſterdam, 
Zürich, Brüſſel, Berlin uſw. Die Bank von England hat, für 
eugliſche Verhältniſſe eine drakoniſche Maßnahme, ihren Dis⸗ 
kontſatz von ,5 auf 6 Prozeut heraufgefetzt. Das engliſche 
Pfund, mit dem ein gut Teil des Welthandels finanziert wird, 
iſt maßlos verteuert. 

Alle dieſe überraſchenven Ereigniſſe werden die Völker 
daran erinnern, daß das Nachtriegsengland nicht mehr der 
Bankier der Welt iſt. lind doch würden ſich die Juſammen⸗ 
hänge verdunkeln, wenn man ſie ausſchließlich auf Krieg und 
Kriegsfolgen zurückführen wollte. Im Kriege, der die eng⸗ 
liſchen Staatsſchulden verfünſzehnfachte und dem Staalshaus⸗ 
halt eine Peuſionslaſt von 2 Milliarden Mart aufbürdete, 
mögen mit die letzten Urſachen liegen. 

Der entſcheidende Anſtoß zu der jetzigen Kriſe lommt jedoch 
von den Rohſtoffmärkten her. 

England iſt das größte Rohſtoffland. Es mußte alſo unter 
den Preiskataſtrophen der Maſſengüter am meiſten leiden. 
Ausfallende Ziuszahlungen und Kapitalverluſte nicht nur in 
den Rohfsfſinduſtrien, ſondern auch in der heimiſchen Ver⸗ 
arbeitungsinduſtrie haben das engliſche Volkseinkommen ohne 
Zweifel ungeheuer geſchmälert. Der Export iſt in der Kriſe 
geradezu kataſtrophal zurückgegangen. In Lande felbſt hinderte 
ein ſtarres Preisniveau dir Aupaſſung, an die veränderte 
Wertbaſis. England hat nicht nur mit Milliardendefiziten im 
Staatshaushalt zu tun, ſondern es ſteht der Tatſache gegen⸗ 
über, daß ſeine Zahlungsbilanz während der⸗Kriſe in Un⸗ 
ordnung geraten iſt. Seinen Verpflichtungen als Bankier der 
Welt lonnte es in den letzten Jahren nur nachkommen. indem 
es mit kurzfriſtigen Auleihen arbeitete. Man ſchätzt die Summe 
der kurzfriſtigen Kredite, die England im Eintritt der 
Kriſe im Juli 1931 aufgenommen hatte, auf über 11 Milliarden 
Mark. Davon dürjiten ſeit Eintritt der Kriſe 4 Milliarden 
Mark abgezogen worden ſein. 

Das macht vor allem klar, daß es ſich auch bei der engliſchen 
Kriſe nicht nur um das Problem des Pfundes und der Wäh⸗ 
rung handelt, ſondern 

um große volkswirtſchaftliche Fehler, die mit währungs⸗ 
techuniſchen Rezepten wohl übertleiſtert, aber nicht gut⸗ 

gemacht werden können. 

Sicherlich gibt es auch in England weite Kreiſe, die der De⸗ 
flation, der notwendigen Anpaffung im Geld⸗ und Kreditver⸗ 
kehr den bequemeren, aber äußerſt gefährlichen Weg der An⸗ 
wendung inflationiſtiſcher Mittel vorziehen. Die Entwicklung 
der letzten Wochen und Tage in England ſcheint aber zu be⸗ 
weiſen, daß die Entſcheidung fürs erſte gegen derartige be⸗ 
denkliche Methoden gefallen iſt und man kann annehmen, daß 
bei den letzten Vorgängen in Eugland Fragen der Goldparität 
und der Währung grundſätzlich kaum zur Erörterung ſtehen. 

Weshalb aber England ſo überſtürzt ſeine Goldwährung 
außer Kraft ſetzte, darüber iſt man nur auf Vermutungen an⸗ 
gewieſen. Die Goldabziehungen haben ſich zweifellos in der 
Woche zum verfloſſenen Sonntag geſteigert. Aber ſie dürften 
im Juli, wo die Bank von England rund 750 Millionen Mark 
Gold abgeb und von den Amerikanern und Franzoſen einen 

           

Währungskredit in Höhe von 1 Milliarde Mark in Anſpruch 
nehmen mußte und ſchnell verbrauchte, 

ebenſo ſchlimm oder ſchlimmer geweſen ſein. 

Vielleicht haben ſich die Kreditkündigungen, was ja der Außen⸗ 
ſtehende kaum beurteilen kann, in London während der letzten 
Tage derart gehäuſt, daß man zu der Auffaſſung gekommen 
iſt, das Gold der Bank von England nicht mehr mit der Dis⸗ 
kontpolitik verteidigen zu können. Vielleicht haben die Ereig⸗ 
niſſe der letzten Wochen und Monate dazu geführt, daß dieſes 
oder jenes ausſchlaggebende engliſche Bankhaus ſchwach ge⸗ 
worden iſt und der Regierungshilje bedarf, die ſich das natio⸗ 
nale Kabinett eben nur jenſeits der Goldwährung verſchaffen 
kann. Das wären dann die Folgen von Ereigniſſen, die man 
in England ſelbſt nicht allzu tragiſch genommen bat. Für 
England war der ſogenannte Flottenſtreik ſicherlich nur eine 
Lohnangelegenheit und nicht eine Angelegenheit der nationalen 

und militäriſchen Zuverläfſigkeit. Im Ausland aber erhielt 

ſie die Bedeutung wie beiſpielsweiſe die ewigen kemmuniſtiſch⸗ 
nationalſozialiſtiſchen Raufereien in Deutſchland, der Stahl⸗ 
helmtag in-Breslau oder die ewigen Nazi⸗Ueberjälle in Danzig. 
Wie derartige Senſationen auf den um ſein Geld bangenden 
Kapitaliften wirken, braucht wohl nicht deſonders geſagt zu 

werden. Wer möchte heute eine Zechine nach Oeſterreich aus⸗ 
leihen, wo der junge Fürſt Starhemderg — alles binnen einer 
Woche — putſchte, verhaftet, wieder freigelaſſen und zum 
oberſten Führer der Heimwehr ausgerufen wurde? 

Auch wenn die Gefahr ſtärkcrer Geldabziehungen, dei denen 
immerhin der rieſige Poſten von 7 Milliarden Mark in Frage 
kommt, beſtand, 

mutet der engliſche Schritt, vie Golvwährung außer Kraf⸗ 
zu ſetzen, Überſtürzt an, wenn man nicht annimmt, daß 

England damit allen Völkern ein Signal geben will. 

Oßb unn bewußt oder unbewußt: bas Signal iſt gegeben 
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worden!- Gngland zeigt, daß kein Land is ſich allein mit der 
Kriſe fertig werden kann, daß die weitwirtſchaftlichen Ver⸗ 
flechtungen enger ſind als man gedacht hat und daß die Politik 
während der letzten Jahre dieſer Tatſache nicht Rechnung ge⸗ 
tragen hat. England zeigt, daß die Sanierung der Wirtſchaften 
gemieinſam vordgenommen werden muß. So und nicht anders 
iſt das engliſche Signal auszulegen. So und nicht anders 
werden die Völker das Signal auslegen müffen, wenn es eine 
Rettung geben ſoll. 

Ein Land wie Deutſchland, vas im Welthanvel mit eng⸗ 
liſchen Krediten arbeitet und das darauf angewieſen ſiſt, daß 
die engliſchen Banken Verannean den deutſchen Schuldnern 
ſtillhalten und ihre Forberungen nicht einziehen, ſieht ſicherlich 
mit ehrlichem Bedauern, wie die Finanzkriſe, die von dem 
Zuſammenbruch der Wlener Creditanſtalt im Frühjahr 1931 
ausging und zunächſt Deutſchland und einige andere mittel⸗ 
Wleun e Länder erfatzte, auf England übergeſprungen iſt. 

enn die fortſchreitende Finanzpeſt 

ven Gedbanten einer internationalen Löſung der Kriſen⸗ 
probleme 

in Fluß bringen ſollte, dann bat ſie wenigſteus ein Gutes ge⸗ 
Habt, und die von allen Ländern zu bringenden Opfer werden 
geringer, ſein, wenr vie Politik derjenigen Staaten, in deren 
Goldtreſor dieſe Peſt ſich bis jetzt noch nicht eingeſchlichen hat, 
die Notwendigkeit, einer internationalen Aktion möglichſt bald 
ertennen. ů 

Darüber müſſen wir uns aber ſchon jetzt tlar ſein: England 
wird größ te wiebeengungen, machen müſſen und machen, um 
jeine Dinge wieder in Ordnung zu bringen. Das gilt nicht 
nur für die Senkung der Geſtehungskoſten, ſondern auch für 
ven Schutzzoll. Vor allem der deutſche Export wird bald vor 
veränderten Verhältniſſen auf dem Weltmarlt ſtehen. 

Auch Henderſon gegen Panihftlimmung 
Die Antwort auf Snowdens Rede 

Der Führer der Arbeilerpartei, Henderſon, der nach 
Snowden das Wort ergriff, pflichtete dem Schatzkanzler bei, 
daß für eine Panik keine Urſache beſtehe, und gab die 
Oppoſition das Verſprechen ab, daß ſie alles nur Mögliche 
tun werde, um Aenßerungen oder Erklärungen zu ver⸗ 
meiden, die dazu angetan ſein könnten, eine Panit in Eng⸗ 
land und im Ausland hervorzuruſen. 

Henderſon erklärte weiter, es handle ſich keineswegs um 
eine gana neue Lage. Der Schatzkanzler ſei der Anſicht ge⸗ 
weſen, daß die augenblickliche Lage mit der deutſchen Kriſe 
im Mai begonnen habe. Aber ſie habe in Wirklichkeit ſchon 
vorher begonnen und ſei ſeit vielen Monaten gewachſen. 
Wenn man genau ſein wolle, ſo müſſe man 

bis zum Friedensvertrag zurückgehen. 

Henderſon fragte den Schatfanzler, welche Art von Kontrolle 
über die Währungsoperationen von ihm in Ausſicht ge⸗ 
nommen ſei. Beabſichkige Snowden irgendeine Maßnahme 
der Kuntrolle über auswärtige Wertwapiere im Beſitze briti⸗ 
ſcher Untertanen in England oder im Ausland? Biel werde 
von den Antworten der Regierung auf die Anfragen ab⸗ 
hängen, die er dem Schatzkanzler unterbreitet habe. Wenn 
dieſe Antworten befriedigend ſcin würden, ſo würde ſich die 
Oppoſition der Vorlage nicht widerſctzen und auf diefe Weiſe 
ihren Beitrag zu der geforderten Einigkeit leiſten. 

Seit geſtern in Kraft 
Das engaliſche Unterbaus nahm am Montagabend das von 

d vorgelegte Ermächtigungsgeſetz in zweiter 
timmen an. Das Haus konſti⸗ 

8 zur Erörterung ber rinzelnen 
Artikel des -Gejetzentwurſes. Die Geſetzesvorlage wurde 
ichließlich in dritter Leſung in einfacher Abſtimmung ver⸗ 
abſchiedet. 

Das Oberhaus nahm das Ermächtigungsgeſetz gleichfalls 
an. Daraufhin unterzeichnete es der König, jo daß das Geſetz 
noch am Montagabend in Kraſt trat. 

Die Auswirkungen 
Bank von Pitisburg geſchloßen — BVier andere Banken 

krachten ebenfalls 
Auf Anordnuna der Pennſulnaniſchen Regierung iſt die Bank von Pitksburg, die bisher über 51 Millionen Dollar 

Kundeneinlagen verfügte, geſchloſſen worden. Von dem 
gleichen Schickſal wurden vier kleinere Banken betroffen. 
Der Zuſammenvruch dicſer Banken iſt die Folge der auf 
die Vorgänge in England zurückzuührenden panikartigen Geldabbebungen. Der lanadiſche Dollar ſtand am Montag 

Die Glücksſpinne 
Der Roman eincs armen Mannes 

Der arme Mann, irgendein Karel Vocet, trüumtie ſein 
ganzes Leben bindurch von Sohlſtand und Bequemlichkeit. 

Er war nicht abergläubiſch, wallte ſich mit ſeiner Hãnde 
Arbeit ein kleines Sümmchen für ein ſorglojes Alter ver⸗ 
ſchaffen, und es lag nicht an ihm, daß ihm dies nicht grelungen 
war. Er wurde alt und ſtand noch immer arm wic eine 
Kirchenmans da. Nicht einmal eine Frau hatte er. Einſam 
und dürftig lebte er irgendmo an der Peripherie von Prag, 
in einem ewig dunklen Hoſsimmer. Er war ein Peffimift, 
Schäbig und nngepflegt ging er einher, mie einer, der mii 
dem Leben bereits abgeichloßen bat. So alleimm war er, dus 
nicht einmal ein barmloſes Mänschen zu iüm zu Beſuch Lam. 
Eirmal aber, als er ichrn danach trachiete. iich miflamt 

  

   

   

    

   
   

    

    

  

   

auf 98,2 Cent. Seit 1021 war ein derart nießriger Kurs 
nicht mehr zu verzeichnen. 

Epanien will Pfunde nicht mebr annehmen 
Die Madrider Börſe bleibt auf Anorbnung der Regierung 

bis auf weiteres geſchloffen. Die Annahme von Pfundſchecks 
böw. Pfunbnoten iſt den Zollbehörden durch einen tele⸗ 
graphiſch weitergeleiteten Runderlaß bis auf weiteres unter⸗ 
lant worden. 

Die Banben wurden belagert 

Panikſtimmung an der Niviera 

Die engliſche Währungskriſe hat unter den zahlreichen 
dauernd oder vorübergehend in Paris weilenden Engländern 
geradeau panikartiga gewirkt. In den großen Hotels gab es 
eine wahre britiſche Auswanderung. Viele Engländer zogen 
eß vor, ſchleunigſt die Heimreiſe anzutreten. Die Züge nach 
Calais waren infolgedeſſen überfüllt. 

Noch alarmierender wirkte die Kriſe an der Riviera. Die 
Banken wurden dort geſtern nachmittag von Hunderten von 

  

    

Der amerikaniſche Botſchafter in Paris hat dem franzöſi⸗ 
ſchen Miniſterpräfidenien eine Einladung des ameri⸗ 
kaniſchen Staatspräſidenten Soover zum Beſuch von 
Waſhington übermittelt. Lapal wird der Einladung 
jolgen. Sie dient hauptſächlich der Beſprechung internatio⸗ 
naler Finanzfragen. 

Man glaubt in Paris, daß Laval im Oktober die Reiſe 
nach Amerika unternehmen wird. 

Der Pariſer „Matin“ bemerkt zu der Einladung des 
amerikaniſchen Staatspräſidenten an Laval, daß dies die 
erite offizielle Einladung ſei, die ein ameritaniſcher Präſi⸗ 
dent an den Chef einer fremden Regierung gerichtet hat, 
und daß dieſe Initiative, die die frenndſchaftlichen Bande 

China riift den 
  

Die Feindſeligteiten in der Mandſchurei ſind lant japnni⸗ 

ſchen Meldungen in Peitajing bci Murden wieder nufgenom⸗ 

men worden. Starle chineſiſche Kräfte haben dieſen Ort an⸗ 
gegriffen. 

Japaniſche Truppen haben Montag nachmittag die an der 

Eiſenbahnlinie Tſchangtſchun—Lirin liegende Stiadt KLirin, 

Hauptſtadt der Prov'szs gleichen Namens, beſetzt, nachdem 

jiapaniſche Flugzeuge rinr Kundarbung abgeworfen hatten, die 

der Bevölterung die Gründe der Beſetzung erklürt. 

* 

Auf Antrag Chinas iſt der Völkerbundsrat auf Dienstag 
vormittag zu einer außerordentlichen Sitzung einberufen 
worden. 

Die Eingabe der chincſiſchen Regierung fordert auf Grund 
des Artikels 11 ves Völferbundpaktes, daß der Nat geeignete 
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung des Friedens ergreifen 
möge. Das Schreiben zählt die Gewalttaten regulärer japa⸗ 
niſcher Truppen in der Mandſchurei und die Fotidauer der 
militäriſchen Beſctzung verſchiedener Städte auf. China habe 
ſich jedes Wiveritandes und jeder Handlung enihalten, die cine 
Verſchärfung der Situation hätten bringen können. Der Nai 
müũüſſe ſofort Schrine ergteifen, um den Frieden wiederberzu⸗ 
ſtellen und die Höhe bzw. den Cbarakter der China zuftehen⸗ 
den Reparationen jeſtzuſetzen. Schließlich erklärt ſich die chiue⸗ 
ſolce Negierung bereit, jede Euiſcheidung des Kates zu be⸗ 
folgen. 

glücklich, pflente und müſete ſeinen Gaſt und verbot aller⸗ 
ſtrengitens der Hansmeiſterin, die hie und da bei ihm auf⸗ 
ränmie, der Spinne eiwas zuleide zu tun. Von jemandem 
börte er — und auch er jelbin erinnerte ſich daran —, daß 
eine Spinne Giack bringen ſollte. Und der Gedanke, daß 
ſein Schickſal ſich vielleicht duch noch zum Guten wenden 
würde., zog ibn in ſeinen Bann. Die Hansmeinerin lachte 
den in die Spinne verlicbten. närriſchen Alten aus und im 
Schers riet ñie ibm fein Glück mit einem Lotterielos zu ver⸗ 
inchen. Da ging dem armen Manne plöslich ein Sicht auf, 
fau er ibn Daron ſei das fe e wislmnch, Ein . nicht aus des 
all zu ihm geaogen jei. vielmehr ein Fingerzeig des 
Schickſals wärt und die Jeit ſeines Elückes ſich endlich 
nahtr. Und er fanfie ñich ein Los- 

üanptjein, und m andern Morgen war er iot. Der Arzt 
Rellle feit, Saß der gifliae Stich der Spiane ihn griötet bätfr.   Am Dage fſeinrs Begräbniſfes zoa mut fein Los mit 
1200 Kronen. 
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engliſchen Reiſenben belagert. Die Riviera⸗Banken zaslten 
für das engliſche Pfund nur 85 Franken, wechſelten auch nur 
10 Pfund auf einmal um. Nur die großen Hotels zahlten 
ihren Kunden 90 Franken für das Pfund. Bemerkenswert 
iſt, daß an der Riviera ſchon während der letzten drei Tage 
das veind unter dem offiziellen Währungskurs gebandelt 
wurde. 

Rückhehr Henderſons in die Regierungꝰ 
Nach einer Reutermeldung aus London war die Stimmung 

irotz der Nachrichten über den Stand des Pfundes im Aus⸗ 
lande durchaus zuverſichtlich; vie Zeitungen weiſen darauf hin, 
daß gewiſſe Verluſte unvermeidbar und zu erwarten ſeien, 
bevor es gelinge, das Pfund zu einem neuen Kurſe zu ſtabili⸗ 
ſieren. Die geſtern vom Parlament ergriffenen Maßnahmen 
trugen dazu bei, die bereits vorhandene zuverſichtliche Stim⸗ 
mung noch günſtiger zu geſtalten. Es werden, ſogar Stimmen 
laut, die von einer Rückkehr Henderſons, des Cheſs der Oppo⸗ 
ſition, in die Regierung ſprechen. Die Tatſache, vaß geſtern 
Henderſon eine lange Unterredung mit Macdonald hatte, 
führte zu zahlreichen Vermutungen.   

  

Subal ſoll nuch Waſhington kommen 
Abfahrt des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten vorausſichtlich im Oktober 

zwiſchen beiden Republiken noch verſtärke, 

in der gegenwärtigen Lage eine ganz beſondere Be⸗ 
deutung erhalte. 

Der „Petit Pariſien“ erklärt, daß die Einladung 
einige Tage vor der Abreiſe Lavals und Briauds nach Ber⸗ 
lin die Autorität der beiden franzöſiſchen Miniſter in den 
Augen der Reichsregierung nur erhöhen könne. Wenn keine 
höhere Gewalt den Miniſterpräſidenten in Paris zurück⸗ 
halte, könne Laval die ihm ſehr ſchmeichelhbafte Aufforderung 
nicht ablehnen. 

Das „Echo de Paris“ legt die Einladung als Zeichen 
dafür aus, daß Hoover Frankreich nicht mehr vor vollendete 
Tatſachen ſtellen wolle, wie er es vor drei Monaten mit 
ſeinem Moratoriumsvorſchlag gemacht habe.   

  

Völkerbiennd an 
Heute außerordentliche Ratsfitzung — Weiteres Vordringen japaniſcher Truppen 

Chinas Souveränitüät gefährdet 
Im Waſhingtoner Staatsdepartement wird jetzt die Ent⸗ 

wicklung in der Mandſchurei für ernſt gehalten, weil oſfenbar 
japaniſche Truppenteile weit voneinander getrennt liegende 
ſtrategiſche Punkte beſetzten, obwohl das japaniſche Kabinett 
die Einſtellung jeglichen Vormarſches angeordnet hat. Man 
neigt der Anſicht zu, daß in erſter Linie der Neunmächte⸗Ver⸗ 
trag vom 2. Februar 1922 berührt werde, der Chinas Souverä⸗ 
nilät garantiert und im Artikel 7 im Falle der Bedrohung 
dieſer Sonveränität eine Konferenz der Signatare 
ves Vertrages vorſieht. Zur Zeit ſei die Lage freilich noch un⸗ 
geklärt, um ſeſte Entſchlüſſe zu faſſen; angeſichts der konkreten 
Lage ſcheine die Heranziehung dieſes Vertrages jedoch nahe⸗ 
liegender als die Heranziehung des Kelloggpaktes. 

Order und Gegenorder in Japan 

Der japaniſche Kriegsminiſter hat dem Kommandanten der 
japaniſchen Armee in Kwantung die Anweiſung erteilt, daß 
die Verwaltung aller von den japaniſchen Truppen beſetzten 
Städte in Zuſammenarbeit mit den Chineſen durchgeführt 
werden ſoll und nicht durch die japaniſchen militäriſchen 
Stellen allein. 

„Daily Mail, meldet jedoch aus Tokio, daß man geſtern 
die erſten japaniſchen Verſtärkungen für die Mandſchurei 
und Koreg abgeſandt habe. Dieſes eigenmächtige Vorgehen 
des Militärs widerſpreche der Politik des japaniſchen Kabi⸗ 
netts, und die Beziehungen zwiſchen dieſem und dem General⸗ 
ſtab ſeien äußerſt geſpannt. Der Generalſtab ſei nicht dem 
Kabinett, ſondern dem Monarchen direkt verantwortlich. 

    

dieſen Szenen, die Lucie Mannheim und Reinhold Schünzel 
zn ſpielen haben. Um 11 kommt der erſte Gaſt, der der 
einzige bleibt: eine alte paupre Tante,die eigentlich abgeſagt 
batte, und noch aus der Zeit vor dem großen Glück ſtammt. 
Wie ſchließlich der Hausherr mit dieſer Tante durch die 
leeren geſchmückten Säle einen Tanz dreht, der immer koller 
und toller wird, vorbei an der vor Gelächter dröhnenden 
Dienerſchar und Muſikkapelle — das iſt ebenſo grandios 

der Film viele Ungleichbeiten, aber Wilhelm Tchiele, der 
Regißßcur, hat bewieſen, daß er ſich manchmal zu außer⸗ 
gewöhnlichem aufraffen kann. Schade, daß das Drehbuch den 
Haß auf das Geld etwas ins Familienidyll umgebogen hat. 
Dollyn Haas als halberwachſene Tochter iſt eine reizende 
Porzellanfigur. 

Auch im 
„Hellſeber“ 

bat das Drehbuch einen guten Einfall totgefagt. Das ein 
Büryvorſteher ſeinen Anwalt wie die ganze Umgebung in 
der allgemeinen und zeitgemäßen Pleite enden ſieht, ſich dem 
entzieht, indem er ein Hellſeher⸗Geſchäft am Kurfürſten⸗ 
damm anufmacht, iſt ein aktunelles Luſtſpiel⸗Sujet. Um daraus 
ein „Singſpiel“ zu machen, daau gehört ſchon allerhand Ge⸗ 

üſchmackleſigkeit. Sie wirrde von den Antoren aufgebracht, 
die Max Abalbert eine weiße Hellſeber⸗Perücke aufſetzen, 
ſodaß er, wie jſeine Mitſpieler in Klamank und primitiver 
Schwank⸗Afrobatik untergeht. 

Man muß ſchon ein Kerl wie Ernſt Lubitich ſein, um 
rinen Film trotz eines faden Manuſkriptes zum Erfolg zu 

1 Und daß der „Inhalt- des „Salzertraums“ kein 

  
lühren. 
Indalt ig, Hürſte anbeſtritten jein. Teilweiſe macht dieſfer 

Lächelnben Leuinants“ 
jſogar recht unſumpathiſch Manrice Chevalier muß alio 

Charme aufbieten, um das Publikum zu ge⸗ 
winnen, mas ihm dauk der beſchwingten Inſzenierung, die 
das Sieneriſche. wenn es ſchon Wien ſein muß, echt beraus⸗ 
Drinat, auch gelingt. Der zweite amerikaniſche Import der 
Voche, Keatons „Buſter ruiſcht ins Filmland“, iſt recht matt. 
Es wirb zwar uns die große Ehre angetan und in deutſcher 

zuns des Hlahze- Peußse Ais dDentiche Serade beseichnen ra seichnen 
kamn. Aber auch Buſter ſelbſt hat diesmal keine neuen Ein⸗ 
falle. Daß er es vom Manager einer Schönheitskönigin bis 
anm Filmſtar mittels mannigfacher ſchlehmiliger Unfälle 
FPringt, Hätte komiſcher ſein können, als es mit dem Durch⸗ 
— bas den Mann, der nie lacht, umgibt, 

H. E. 

wie infernaliſch. Wirklich eine Tonfilm⸗Biſion! Sonſt hat 
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Ziehm ſpricht mit Thomas 
Ueber die Arbeitsmarktvereinigung — Danzigs Beitritt 

zum Arbeitsamt 
Aus Genf wird uns gemeldet: 
Seuatspräſident Dr. Ziehm hat geſtern dem Direktor des 

Internationalen Arbeitsamtes, Albert Thomas, einen Be⸗ 
ſuch gemacht, der einer erſten perſönlichen Fühlungnahme 
und der Beratung der D. Arbeitsloſenfrage galt. 
Thomas, der belauntlich Soz iſt, erklärte, daß das 
Internationale Arbeitsamt die gefährliche Eutwicklung des 

    

    

Arbeitsmarktes in Danzig mit beſonderer Aufmerkſamkeit 
verfolge und von dem Ratsbeſchluß zur Eindämmung des 
Zuſtroms fremder Arbeitskräfte mit Genugtunng Kenntnis 
genommen habe. Er hält dieſen Beſchluß für ein Mittel zur 
Erleichterung der Lnge. Es iſt anzunehmen, daß auf Grund 
diefer Kusſprache, die Danziger Schutzmaßnahmen gegen Ueber⸗ 
flutung durch fremde Arbeitskräfte im Einvernehmen mit 
dem Internationalen Arbeitsamt getroffen werden können. 

Ueber die Frage der Mitgliedſchaft Danzigs im Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamt ergab der Meinungsaustauſch keine 
neuen Geſichtspunkte. Dr. Ziehm unterrichtete den Direktor 
über die Verhandlungen mit der polniſchen Regierung zwecks 
Abſchluß eines Vertrages, wie er durch die Entſcheidung des 
Haager Internationalen Gerichtshofes für die Zulaffung 
Danzigs zum Arbeitsamt erſorderlich iſt. Infolge der 
Fülle der zwiſchen Danzig und Polen ſchwebenden Streit⸗ 
fragen dürjten jedoch direkte Verhandlungen über einen 
ſolchen Vertrag hinausgeſchoben werden. 

Heute reiſt Dr. Ziehm nach Danzig zurück, während 
Dr. Ferber Danzig noch im Europa⸗Ausſchuß vertreten wird. 

ů 

Der Ausgang der Genfer Verhandlungen hat in der Preſſe 
bisher keine nennenswerte Würdigung erfahren. Obwohl die 
verhandlungführenden Regierungsvertreter ſich bereits be⸗ 
wertend äußerten, hält ſich die ihnen naheſtehende Preſſe noch 
zurück. Die beiden rechtsſtehenden Tageszeitungen Danzigs,. 
„Allgemeine“ und „Neueſte“, begnügen ſich in ver Hauptſache 
damit, feſtzuſtellen, daß die „polniſchen Vorſtöße in Genf ge⸗ 
ſcheitert ſind“. Auffallenderweiſe ſtimmt ihre als eigen auf⸗ 
gemachte Kommentierung wörtlich überein. Es heißt darin, 
daß „der Verſuch. der polniſchen Regierung, auf dem Wege 
über den Völterbund unmittelbaren Einfluß auf Danzig zu 
gewinnen, als geſcheitert anzuſehen iſt“. Darüber hinaus 
glauben beide Zeitungen auch die Frage der Arbeitsmarkt⸗ 
bereinigung als ſehr erfolgreich gelöſt betrachten zu können. 
Es iſt allerdings mertwürdig, daß gerade die Zeitungen, die 
früher die Abſichten der Linksregierung auf Bereinigung des 
Arbeitsmarktes ſcharf bekämpft und ſie als wirkungslos be⸗ 
zeichneten, jetzt die erheblich dahinter zurückbleibenden Emp⸗ 
fehlungen des Völkerbunvrates bereits als großen Erfolg 
aufmachen möchten. Ehe nicht die praltiſche Ausführung der 
Genfer Entſchliezung ſichtbar wird, wird ihre Wirkſamkeit nur 
ſehr zurückhaltend beurteilt werden können. Selbſt in den zu⸗ 
ſtändigen Regierungskreiſen in Danzig vertritt man die Auf⸗ 
faſſung, daß es nicht angebracht iſt, auf Grund der Genfer 

„Verhandlungen etwa beſtimmte Hofinungen in der Oefſeutlich⸗ 
»»keit auszulöſen. — 2 ᷣ— 

Das Zentrumsorgan kündigt eine „kritiſcheStellungnahme“ 
erſt für heute an. Es muß angenommen werden, daß das 
Blatt zu einer weſentlich zurückhaltenderen Beurteilung der 
Genfer Verhandlungen kommt, zumal es geſtern bereits in 
einer fleptiſch gehaltenen Ueberſchrift zum Ausdruck bringt, 

dbaß „die Parteien mit empfehlenden Worten entlaſſen werden“. 

In der Weltpreſſe haben die Danzig⸗polniſchen Verhand⸗ 
lungen in Geuf bisher noch kein beſonderes Echo ausgelöſt, ſo 
daß die Reſonanz dieſer Fragen als nicht ſehr ſtark angeſehen 
werden muß. 

Merkwürdig bleibt nur, daß die maßgebende Regie⸗ 
rungspreſſe in Polen, wie wir bereits geſtern berichteten, 
ſich über das Genfer Ergebnis ſehr zufriedenſtellend äußert 
und daß auch die Danziger Regierungsorgane, ſoweit ſie aus⸗ 
geſprochen nationaliſtiſchen Charakter tragen, nicht weniger 
befriedigt ſind. Das zeigt, wie außerordentlich zweideutig das 
Ergebnis ausgelegt wird. 

  

Nur noch gegen Barzahlung 
Weil die Beſitzer die Krankenkaſſen um die Beiträge betrügen 

Der Danziger Apothekerverein ſchreibt: Die Landkrankenkaſſe 
des Kreiſes Gro Werder iſt ſeit Monaten dazu übergegangen, 
die Arzneikoſten für ihre Mitglieder den Apotheken nicht mehr zu 
vezahlen und gibt auch einen Termin, wann ſie die Zahlungen 
wieder aufnehmen wird, überhaupt nicht mehr an. Die Lage der 
Apotheken im Kreiſe Großes Werder hat ſich aber ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit geradezu kataſtrophal geſtaltet. Der Danziger Apo⸗ 
thekerverein hat ſich daher zu ſeinem Bedauern gezwungen ge⸗ 
jehen, die Apothelen anzuweiſen, die Arzueibelieferung für Rech⸗ 
nung der Landkrankenkaſſe des Kreiſes Großes Werder nur noch 
gegen bare Zahlung auszuführen. 

Die Landkrantenkaſſen geraten in finanzielle Bedrängnis, weil 
die Landwirte die Beitrüge an die Krankenkaſſen nicht abführen, 
obwohl der größte Teil dieſer Summen den Arbeitern vom Lohn 
abgezogen wurde. Angeblich ſind die Befttzer nicht in der Lage, 
diefe Beiträge leiſien zu lönnen, was ſie aber nicht hindert, die 
Nazis großzügig zu unterſtützen. Dazu iſt Geld vorhanden. 

  

   

Die Aſphaltbahn in der Allee wird geteert 
Um das Schleudern der Autos zu verhindern 

Vor der Sporthalle iit die öſtliche Aiphaltbahn der Allee 
auf eine kurze Strecke geteert und dann mit Granit⸗ 
ſplittern beſtreut. um das Schleudern der Automobile 
zu unterbinden. Es handelt ſich um einen Verſuch, der ſich 
für den Wagenverkehr vielleicht günſtig auswirkt, aber den 
Nachteil hat. daß die kleinen Granitſplitter von dem Druck 
der Gummireifen emporgeſchleudert und verſpritzt werden. 
Raſen und Promenade ſind ſchwarz überzogen, Um das zu 
erreichen, bätte es genügt, die Fahrbahnen der Allee lebiglich 
wie Chauffeen zu makadamiſieren, ſtatt mit der koitſpieligen 
Aſphaltbahn zu überziehen, die jetzt, wo wieder das Laub 
jällt, beſonders gefäbrlich iſt für den Automobilverkehr. 

Die Straße war zu glatt. Am Sonnabend gegen 1374 
Uhr fuhr das Motorrad D3 5841 auf der Straße Lang⸗ 
garten in Richtung Milchkannenbrücke. Von der Weiden⸗ 
gafßfe her kam ein Pferdeſuhrwerk, überqnerte die Prome⸗ 
nade und wollte in die Barbaragaſſe einbiegen. Das Mo⸗ 
torrad bremüte ſofort. geriet aber, da die Straße friſch ge⸗ 
üprengt war, ins Schleudern. Der Motorradfabrer ſtürate 
zu Boden, obne ſich jedoch zu verletzen. Die Ehefran des 
Motorradſahrers, die auf dem Soziusſitz ſaß, zog ſich leichte 
Hautabſchürfungen am linken Bein zu. Auch klagte ſie über 
Schmerzen in der linken Hüfte⸗ 

brachte der Vertreter des Reichsbanners 

blik in Deutſchland ſteht und bleibt. (Bravo.) 

  

l. BVeiblatt der LVauziget Voltsſtinne Dlenstag, den 22 September 1931 
  

Zu neuer Ascbeit gerüſtet 
  

Der Bundestag des Arbeiterſchutzbundes — Appell in Ohra 
Sonnabend und Sonntag ſand der erſte 

Bundestag des Arbeiterſchutzonndes ſtatt. E« 
galt eine ungebeure Fülle von Arbeit zu 
bewältigen, die zu dem weiteren inneren 
Ausbanu dieſer in wenigen Monaten zu rieſi⸗ 
gen Ausmaßen angewachſenen Organiſativn 
notwendig iſt. 

Zu der offiziellen Begrüßung am Sonntag⸗ 
vormittag in der „Oſtbahn“-⸗Ohra hatten alle 
Organiſationen. der modernen Arbeiterbe⸗ 
wegung ihre Vertreter entfandt. Der neue, 
ausgezeichnete Spielmannszug der Abteilung 
Ohra und die Freie Liedertafel Ohra, unter 
Leitung ihres Dirigenten Müller, eröfſ⸗ 
neten die Begrüßung. Nach einigen Worten 
des Bundesleiters Klingeuberg über⸗ 

Meißner⸗Königsberg, die Grüße der gro⸗ 
ßen deutſchen Wehrorganiſation. Der Kampf, 
der in Deutſchland geführt werden müſſe, ſei 
derſelbe Kampf, wie, in Danzig. Die Repu⸗ 

Arthur Brill ſprach im Namen des 
Landesvorſtandes der Sozialdemokratiſchen 
Partei, der freien Gewerkſchaften und des 
Kulturkartells. Seine Ausführungen, die ſich 
beſonders mit dem „Strolchewismus“ von 
rechts und links beſchäftigen, fanden ſtarken Beifall. Im 
Anſchluß an die Begrüßung wurden die ſachlichen Beratun⸗ 
gen fortgeſetzt, die am Sonnabend bereits einen Teil der 
Nacht beanſprucht hatten. 

Nachmittags um 15 Uhr fand auf dem Sportplatz in 
Ohra ein Appell der Danziger Abteilungen des Schutz⸗ 
bundes ſtatt. Ueber 2000 Mann waren angetreten; ganz 
Ohra bezeugte ſeine Anteilnahme und Sympathie für den 
Schutzbund. Dichtgedrängt ſtanden die Menſchenmaſſen zu 
den Seiten des Sportplatzes. Und als nach Schluß der An⸗ 
ſprache des Bundesleiters Klingenbera, der gleichzeitig 
die Weihe der neuen Faßhne der Abteilung Ohra vornahm, 
der „Freundſchafts“-Ruf des Schntzbundes erſcholl, da ſtimm⸗ 
ten die Menſchenmaſſen begeiſtert mit ein. 

Der Bundestag wurde mit einem großen Referat Guſtav 

  

Nözi⸗Horde überfällt einen Paſfanten 
Nenn gegen einen — Oſiander war wieder dabei 

Herr Oſiander, ein früherer Kriminalbeamter, der 
nach ſeinem Hinauswurf ſich bei den Kommuniſten betätigte, 
in Rot⸗Front eine Rolle ſpielte, dann aber bei den Naßzis 
landete, iſt jede Woche mindeſtens einmal in eine Schlägerei 
verwickelt. Es wird immer „angegriffen“. Vor etwaͤ einer 
Woche hatte Oſiander erſt den Zuſammenſtoß in ein⸗ 
Walddorf, wo zwei Polen ſich auf ein Dutzend Nazis g⸗ rat 
baben ſollen. Oſiander wollte lediglich „Ruhe ſtiften“, als er 
ſich an der Schlägerei beteiligte. Außerdem befand er ſich in 
Notwehr. 

In⸗bder vergangenen Nacht. war-Nazi⸗Oſianderwieder. der 
Hauptheld einer Schlägerei. Mit einem. Truyp Mazis, etwa 
neun Mann, kam er nach 1 Uhr aus dem Naßzi⸗Café Birk 
in der Poſtgaſſe und ſtieß an der Ecke Hundegaſſe⸗Poftgaſſe 
auf den Kaufmann Michelſon, der früher beim Wohnungs⸗ 
amt tätig war. 

Aus bisher nicht ganz geklärter Urſache ſtürzten ſich 
Oſiander und ſein Anhang auf Michelſon und ſchlugen ihn 
blutig. Schupo war alsbald zur Stelle und nahm Oſiander 
und den 20jährigen Kaufmann Günther Haſſe, eben⸗ 
falls einen prominenten Nazi⸗Schläger — in Haft. Beide 
mußten, obwohl ſie immer wieder ihre Unſchuld beteuerten, 
den Gang zum Pylizeipräſidium antreten und dort die Nacht 
verbringen. Denn eine ganze Reihe von Augenzeugen er⸗ 
klärte auf das beſtimmteſte, daß Oſiander und Haſſe 
auf Michelſon eingeſchlagen haben. Das Leugnen half dies⸗ 
mal nicht. 

Inzmwiſchen dürften die beiden gelben Helden wieder auf 
freien Fuß geſetzt ſein, ausgeruht zu neuen Heldentaten 
in „Notwehr“! 

    

  

  

    

Ohne Grund überfallen 

Die Polizei meldet zu dem Ueberfall folgendes: 
Heute Nacht um 1.15 Uhr wurde der kaufmänniſche Ver⸗ 

treter Heinrich Michelſen, Kleine Gerbergaſſe 4, an der 
Ecke Hundegaſſe⸗Poſtgaſſe von dem Kaufmann Fritz Oſiander 
und Günter Haſſe, Schichaugaſſe, angefallen und geſchlagen. 
Michelſen kam aus dem Lokal „Monvppol“ und wollte in die 
Poſtgaſſe einbiegen. An der Ecke wurde er ohne jeden 
Grund vonſ beiden geſchlagen. Die Beamten, die 
den Vorfall von der Langgaſſe aus bemerkt hatten, kamen 
hinzu und nahmen die beiden Täter feſt. Der Angegriffene 
hatte eine blutende Wunde an der linken Wange und im 
linken Mundwinkel davongetragen. Beide Täter wurden ins 
Polizeigefängnis eingeliefert und der Verletzte von dem 
Polizeiarzt Dr. Karehnke verbunden. ů 

  

Sozialdemokratiſche Partei Danzig⸗Sstadt 

Donnerstag, den 24. September, abends 7 Uhr, 
in der Gewerbehalle, Schüſſeldamm: 

Fuciktionür⸗Sitzumng 
Tagesorduungs: 

Vortrag des Abneordneten Genoffen Man: 

„Maſſen⸗Aktiunen von heute“ 
TFunktionärtarte und Mitdliebsbuch kinb als 
Ausweis mitaubringen. 
äDer Ortsvorſtand. 

  

Vom Autobus angefahren. Geſtern gegen 21 Uhr wurde 
der Kaufmann Johann Pohnke aus Zoppot beim Ueberaueren 
der Straße von dem Perſonenkraftwagen D2 232 angefahren. 
Er erhielt von der Stoßſtange einen Stoß, ſo daß er 6—7 Meter 
nach vorne . 
Führer konnte aber ſofort bremſen, ſo daß er nicht überfahren 

wurde. Der Verunglückte hatte ſich aber durch den Sturz bzw. 
durch den Stoß eine ſtarke Verletzung über dem linken Auge 
zugezogen. Er mußte ins Krankenhaus geſchafft werden. 

In die Flauke gefahren. Am Sonnabend gegen 16 Uhr kam 
ein Kohlenfuhrwerk der Firma Reichenberg vom Leege Tor über 
den Wallplatz und wollte in die Fleiſchergaſſe einbiegen. Zur glei⸗ 
chen Zeit kam von der Straße Am Weißen Turpi der Arbeiter 
Karl L. mit einem einipännigen leeren Kohlenwagen in vollem 
Trabe auf der Mitte der Straße in Kichtung Wallplatz gefahren. 
Hierbei ſtieß er mit ſeiner Gabeldeichſel gegen das linke Pferd 
des Reichenbergſchen Fuhrwerks, wobei das Pferd ziemlich ſchwer 
verletzt wurde. ů ů — 

  

flog und vor dem Wagen zu lienen kam. Der 

   
Die Maffen auf dem Sportplatz in Ohra 

Klingenbergs geſchloſſeu. Auch in dem bevorſtehenden ſchwe⸗ 
ren Winter werde die Sozialdemokratiſche Partei und der 
Schutzbund in vorderſter Linie ſtehen. Wir müſſen hindurch 
und werden hindurch kommen, denn wir glauben an die 
Kampfkraft und Kampffreudigkeit des Proletariats, die ge⸗ 
rade im Schutzbund eine weithin ſichtbare Verkörperung ge⸗ 
funden hat. (Lebhafter Beifall.) 

Der erſte Bundestag des Arbeiter⸗-Schutzbundes war be⸗ 
endet. Ein neuer Marlſtein in der jungen Geſchichte des 
Schutzbundes iſt damit geſetzt. Richtlinien ſind aufgeſtellt 
worden, die in der künftigen Arbeit des Schutzbundes ihren 

Niederſchlag finden werden: Zum Segen dieſer großen Orga⸗ 
niſation der Sozialdemokratiſchen Partei und damit der ganzen 

werktätigen Bevölkerung. 

Neue Strafauträge gegen Abgeordnete 
Fünf gegen Kommuniſten — Auch Greifer hat beleidigt 

Dem Volkstag, deſſen Zuſammentritt in kürzeſter Friſt zu 
erwarten ſteht, ſind eine Reihe von Anträgen auf Genehmi⸗ 
gung zur Straſverjolgung von Abgeordneten zugegangen. 
Im überwiegenden Maßeé handelt es ſich dabei um Kommu⸗ 
niſten. So beantragt das eneramt die Genehmigung zur 
Durchführung ſeines Steuerſtraſperfahrens gegen Langunau 
und Kreft. Dieſe ſollen als Verleger der kommuniſtiſchen 
„Arbeiterzeitung“ dafür zur Verautwortung gezogen werden, 
daß für dieſes Unternehmen ſeit dem Jahre 1925 weder 
Umſatz⸗, Gewerbe- noch Lohnſummenſteuern gezahlt worden 
find. Ferner wird gegen Raſchke von dem Dreher Georg 
Popp die Genehmigung zur Durchführung einer Privatklage 
beantragt, meil Popp ſich durch R. beleidigt fühlt, da dieſer 
Darb Unkerſchlagungen in der „Roten Hilfe“ vorgeworſen 
babe. 

Die kommuniſtiſchen Abgeordneten Bartſch und 

Langnau ſollen verfolgt werden, weil ſie kommuniſtiſche 
Flugblätter verautwortlich gezeichnet baben, die in ihrem 
Inhalt eine Aufreizung zum Klaſſenhaßs und Verächtlich⸗ 
machung von Staatseinrithtungen enthalten ſollen. 

Ferner wird die Genehmigung zur Strafverfolgung 

gegen Nazi-Greiſer beantragt, und zwar wegen einer 

Veröffentlichung im „Vorpoſten“, in der Greiſer den beim 

Arbeitsgericht ſungierenden Regierungsrat Dr. Drum in 
beleidigender Form angegriffen hat. 

  

Unfſer Wetiterbericht 
Wechſelnde Bewölkung, vereinzelt Schauer, kühl 

Vorherſage für morgen: Wechſelnde Bewölkung, 
vereinzelt Regenſchauer, ſchwache bis mäßige Nordweſt⸗ bis 
Weſtwinde, noch kühl. 

Ausſichten für Donnerstag: Bewölkt, Regenſchauer, 
auffriſchende weſtliche Winde, milder. 

Maximum des letzten Tages: 12, Grad. — Minimum 
der letzten Nacht: 5,1 Grad. 

  

Zu ſcharf rechts iſt auch nicht gut 
Wenn der Chauffeur ermüdet iſt 

Am Sonnabend gegen 22.30 Uhr fuhr der Lieſerkraftwaßen 
D3. 1071, Chauffeur Willi L., von Guteherberge in Richtung 
Ohra. In Höhe des Hauſes Südſtraße 31 fuhr er ſo ſcharf 
rechts, daß er zuerſt einen Bordſtein umriß und dann einen 
neben der eigenklichen Tankanlage ſtehenden Pfoſten um⸗ 
brach. An dem Pfoſten wurde die Licht⸗ und Klingelleitung 
beſchädigt, ſowie das Luftrohr, das zu der Tankſtelle führt, 
verbogen. Nach dem Vorfall führ der Chauffeur weiter. An 
dem Kraftwagen wurde der linke vordere Kotflügel be⸗ 
ſchädigt. Die Urſache iſt wohl in der Uebermüdung des 
Chauffeurs zu ſuchen, da er ſchon ſeit morgens 8 Uhr unter⸗ 
wegs war. ů 

  

Motorrod ſuhr Rudſahrer um. Das Motorrad D3. 3198 fuhr 
am Sonnabendmorgen gegen 7.30 Uhr auf der Südpromenade in 
Richtung Ohra. Aus Richtung Ohra kam auf dem Radfahrerweg 
ein Radfahrer in Richtung Danzig gefahren. Am Petershagener Tor 
ſach ſich der Radfahrer nach hinten um und fuhr dann auf die 
rechte Straßenſeite, weil hier der Radfahrerweg zu Ende iſt. An⸗ 
ſcheinend hat er den Motorradſfahrer nicht bemerkt und fuhr ihm 
in die Seite. Das Vorderrad wurde beſchädigt. Das Radfachrer zog 
ſich Verletzungen an der Hand zu. An dem Motorrad iſt das 
Auspuffrohr abgeriſſen und die Lenkſtange verbogen; ferner wurden 
dem Motorradfahrer die Hoße zerriſſen und die rechte Hand ver⸗ 
ſtaucht. Die Schuldfrage iſt nicht einwandfrei geklärt. 

Die verſchwundenen Akten. Zu der Meldung, daß in 
Nenteich Akten verſchwanden, wird uns aus Neuteich mit⸗ 
geteilt, daß es ſich um polizeiliche Vernehmungsprotvkolle 

handelt. Durch neue Vernehmungen ſind die verſchiedenen 
Akten bereits erſetzt worden. Der Polißzeiaſſiſtent K., deſſen 
Name im Zuſammenhang mit der Affäre genannt wurde, 
babe mit dem Verſchwinden der Akten nichts zu tun. Er 
dabe auch keine Unterſchlagungen begangen, denn eine 
Unterfuchung der Angelegenheit habe ergeben, daß K. d⸗⸗   .Opfer einer Denunsiation geworden ſei. 

  

*
       

  

   



  

Schweres Zugunglück in Rumänien 
Bisher fünf Tote 

Zwiſchen Plyeſti und Slobozia in Rumünien ſtießen zwei 

mit voller Geſchwindigteit fahrende Petroleumtankzüge zu⸗ 
ſammen. Etwa 50 Waggons Petroleum verbrannten. Bisher 
ſind fünf Eiſenbahner als verkohlte Leichen geborgen worden. 

Man befürchtet, daßt das Unglücd noch weitere Opfer geſordert 

hat. Ein Hilfszug wurde an Ort und Stelle abgeſandt. 

Transfibiriſcher Perſonenzug explobierte 
Im Zufammenhang mit ven Kriegswirren 

Aus Peling wirb gemeldet: Ein transſibiriſcher Perſonen⸗ 
zug, der Freitag nachmittag Charbin in weſtlicher Richiung 
verließ, iſt durch auf d. 'un zerſtört wordben. Die Berſpätunß 
vieſer Nachricht iſt 0n ꝛe Unterbrechung der Telegraphenlinien 
infolge der chineſiſch⸗japaniſchen Kämpfe zurückzuführen. Ein⸗ 
zelhriten von dem Unglüct fehlen, auch die Zahl der Opfer ilt 
nuch unbekannt. In chineffſchen Kreiſen verlautet, daßt ein 
Einbruch von Sowjettruppen in die ord⸗-Mandſchurei vor⸗ 
bereitet werde und daſt die Exploſion des Zuges hiermit in 
Zuſammenhang ſtehe. 

  

Glüchliche Flucht aus dem Bagno 
Von zwölf nur ſechs gerettet 

Zwölf Sträflingen aus der franzöſiſchen Strafkolonie 
Guayana gelang auf abenteuerliche Weiſe die Flucht aus 
dem Bagno. Die Strällinge waren 14 Tage lang in ſtetem 
Kampf gegen wilde Tiere durch die Wälder gezogen, bis 
ſie die Küſte erreichten. In zwei Booten fſetzten ſie nach 
Venezuela über. Eines der Boote kenterte im Sturm; ſeine 
ſechs Inſaſſen ertranken. Die anderen ſechs err uten Gbän- 
lich Venezuela., wo ſie bei der Ankunft 

Es ſind jedoch bereits Schritte eingeleitet, um Lie Veana⸗ 
digung und die Freilaſſung der Flüchtlinge zu erwirken. 

  

  

  

Pittard ſtratoſphärenmüde? 
Profeſſor Piccard⸗Brüſſel teilt mit. daß weder er noch 

ſein Aſſiſtent Kipfer die Abſicht haben, jemals wieder in die 
Stratoſphäre aufzuſteigen. Hingegen werde vorausſichtlich 
von einem belgiſchen Piloten und einem beläaiſchen Phyſtker 
von Augsburg aus nochmals ein Aufſtiea in dem von ihm 
benußten Ballon vorgenommen werden. Die beiden Belgier 
hätten die Abſicht, einen neuen Höhenrekord aufzuſtellen. 

erer- eer- eeeeeeeeree eeeteeee‚‚ei‚‚‚‚J‚j‚‚‚‚ꝓ‚—.—..—..—..—.—.—.‚5j—5———.—. 

Menartige Snens- EeDane inm der Kieler Förde 
Die deutſchen Werke in   

  

Kiel haben ein neues 
Flugjeugtatapult kon⸗ 

ſtruiert und mit dem 
Waſſerflugseuaga D 1463 
erſolgreich ausprobiert. 
Die Führung der Gleit⸗ 
bahn iſt bei dieſer neuen 
Konſtruktion auf einen 
turmartigen Unterbau 

aufgeſetzt und um den 
ganzen Kreisbogen 

ſchwenkbar. Die Schleu⸗ 
derung erfolgt durch 
Preßlujt von 30 bis 40 
Atmoſphärendruck. Der 
Druck wirkt auf einen 
am Fundament bejeſtig⸗ 
ten Kolben und wird von 
hier aus mittels Rollen 
und Seilen flaſchenzug⸗ 
artig und mit dreifacher 
Beſchleunigung auf den 
Schlitten übermittelt, der 
das Flugzeug trägt. Am 
Ende der Startbahn löſt 

  

ſich das Flugzeua, deſſen 
Motor beim Start be⸗ 
reiis auf die 

Iuſummenſtoß zwifchen Auto und 300 
Bicr Toie 

Auf einem unbewachten Urbergang zwiſchen den Bahuhölen 
der Nebenbahnitrecke Zeppernick—Loburg bei Magdeburg iſt 
Montag in der driiten Nachmittagsſtunde ein mit ſieben weib⸗ 
lichen Perſonen beß Iier Kraftwagen mit einem Perfonenzug 
zuſammengeſtoßen. Von den Infaſſen des Wagens wurden 
zwei Frauen und zwei Kinder geistet, zwei Frauen ſchwer 
und cine Frau leicht verlctzt. Nach Ausſagen unbeieciligter 
Zeugen licgt ein Verſchulden der Führerin des Kraft⸗ 
wagens vor. 

Dynniiitauſchlag in öſterreichiſchem Stüdtchen 
Durch ein offenſtehendes Fenüter im erſten Stod des Ge⸗ 

Pändes der Nundesjorſtvermaltung in Goiſern wurde geſtern 
abend eine Dunamitpatrone geworſen. An der Patrone be- 
jand üch eine Zündſchnur, die der Täter in Brand gatſetzi 
hatte. Die Patronę fiel in ein Zimmer des Leiters der 
Forfiberwaltung. Oberforſtrafs Renner., explodierte aber 
nicht. da die Ladung zu ſeucht war. 

  

  

      

  
höchſte Tourenzahl gebracht Weirs, ruhig vom ScSeee— ab. 

Bergtwesksunglüct , im Südſimwien 
Vier Arbeiter verſchüttet 

Ein ſchweres Grubenunglück ereignete ſich im Erzberg⸗ 
werksgebiet auf dem Amſelfelde in Südſlawien. Ein unter⸗ 
irdiſcher Stollen ſtürzte ein und verichüttete einen anderen 
Stollen, in dem ſich mehrere Arbeiter befanden. Vier Ar⸗ 
beiter blieben unter den Erdmaſſen begraben. Die Veraung 
der Opfer dürfte mindeſtens drei Wochen beanſpruchen. 

  

17 0ο Mart unterichlagen., Mit Hilie faljcher Buchungen 
gclang es einem beim Kölner Landgericht beichäftigten Juſtiz⸗ 
kalkulotor. 17π Marf Hinterlegungsgelder zu unter⸗ 
ichlagen. Der Beamte wurde ſeines Amtes eniboben und 
bei der Staatsanwaltic*kait angezeigt. 

Dpfer der Alyeu. Bei der Befteigung der Großen Zinue 
ſen Dolomiten ſtürzte der Dinlomingenfeur Hans Voat 
München ab und verunglunckte tödlich; das gleiche 

ickial cxlitt der 2 Jabre alte Münchener Berafteiger 
ilner bei der Beßeigung des Predigtſtubles im Wilden 

jer. 

   

    

  

   
   

   

  

  

Programm am Wültwoch 
— nichließend Frübturnſtunde, Leitung; 

Hleüre Wauut- SebürAa. . liehe öEs 70: ap (iurr auf 

    

  

   

     

  

    
    

— Anſchliebend b 
Schaietalfen. 670. urnſtunde für pie Hausfran (für Fort⸗ 

mit Hinſtt): Diplom⸗Aäymnaſtiklebrerin Minni Volse. 
ichulfuntſtun⸗ Die erſte Eiſenbahn in Oitprehßen. 
zun. 10.56: Wellerdienſt. — 141:, Wetterdienſt. Nach⸗ 
der Tradag. — 11.15. Landwirti chaftsfunk. Fütternn 

iegçel der Meinungen: Dr. Manns. —. 11.40,-1. 
7313.0—1.30: Unierhaltungemuſik. 

Pöafns bue. Der. geheimuisvolls Teimpel. 
Börſpiel ür den Kinderkunk von Erika, Pokat 
Uuterballunaskonzert. Orcheſter des Köni, 

2 i- Leltung: Werfier,Frans. —.18.15, Landwirtſchaftliche 3 
erichte. — 18.30; Tollwut: Dr. med. vet. Frack, —.k 18.55. Elter. 
1933 Kanſterziehuna in Elternhaus und Schuie: Mariba Lecat 

Vlasmuſt, Aus pler, Jabrbun earbritet und 
2 v Joſcps, Ortgefte nn tuiifer. 

kung: F. ſerten Bach⸗ — Wetterdienſt. Konzert auf 
der renovierten Bach⸗Orael in der St.⸗Barbara-Kirche zu Danzig. 

rael: Domorganiſt Exwin, Zillingei⸗ chleswia. Vieline: Eva 
wehm, Dansig. . 21. Ablungen von Traven. mit 

Srigingl znextianiichgen „ Syrecher. Jeſef Bunzl. — 
25 Wetterdienſt, agß ñtendienſt der Dradag, Svortberichie.— 
Wilgen. Tanzmuſik. Kleines Orag⸗Orcheſter. Leitung: Engen 

ildken. 

  

    

    

    

  

   

    

  

     

      

   

           

  

    

  

   

     
  

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: Schwed. D. 

„Caſtor“, 21. L. von Odenſe, leer, Pam; poln. D. „Torun“, 
19. 9., 15 Uhr, ab Lulea, Erz, Pam; holl. D. „Boekelo“, 21. 9. 

von Delfzyl, leer, Pam; ſchwed. D. „Lydia“, 21. 9., 15 Uhr, 

ab Malmö, leer, Pam; ſchwed. D. „Göta“, fällig, leer, Pam; 
ſchwed. D. „Elſe“, 21. 9. von Gotenburg, leer, Als; dän. D. 
„Transporier“, 21. 9. von Odenſe, leer, Als; ſchwed. D. 
„Haſting“, 21. 9. von Middelfart, leer, Behnke & Sieg; 
ichwed. D. „Gellivare“, 23. 9., morgens, ſällig, von Lulea, Erz, 
Behnke & Sieg: ſchwed. D. „Rurik“, 20. 9., mittags, ab Stock⸗ 

holm via Memel, Güter, Behnke & Sieg; Danziger D. 
„Weichſel“, 21. 9. von Frederikſund, leer, Behnke & Sieg; 
ſchwed. D. „Carrie“. 21./22. v. von Oslo, leer, Behnke & Sieg: 
ſchwed. D. „Nandi“, 9. von Stettin, Behnke & Sieg: 
ſchwed. Seeleichter „Tenja“ und „Keslo“, 21. 9., abends, ab 
Stockholm. Abbrände, Behnke & Sieg; lett. D. „Viktoria“, 

a. 22. 9., abends, ab Gdingen, leer, Behnke & Sieg; ſchwed. 

D. „Stina“, ca. 22. 9., abends, ab Gotenburg, leer, Behnke 

& Sieg: D. „Hafnia“, für Polu.⸗Skand.; D. „Urſa“ für 
Bergenske: D. „Edunard“ für Danziger Schiffahrts-Kontor; 

D. „Tanto“ für Pam; M.⸗S. „Iſolde“ für Bergenske; 
D. „Sirius“ für Aug. Wolff; M.⸗S. „Hanc“ für Behnke 

& Sieg: M.⸗S. „Urſula“ jür Bergenske; D. „Trelleborg“ für 
Behnke & Sieg. 

Der Schiffsverkehr im Danziger Hafen 
Einggng, Am 21. September: Deutſch. M. „Immannel. 

½) pon Stetlin mit Heringen für Bergenske. W latte: griech 
„Pontos“ 428601 von Hambukg. [eext für Balt. Traneport⸗Gei., Leaan: jchwed. H. „Reſerv' (1114/ bon Grimsby. leer. für Reinb 

Deſterplatte Zew“, 6344 1526 Riga mit Abhränden 
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Dam. Freibezirt „Vara“ 1526) von Hamitad, leer, für 
Sodtmann. —D L8 Merlier⸗ (112h von. Bou⸗ 
lpane. lxer, jchwed. „Eriksborg, 

tenburs, leex— chervlat 
Atwed. P. von! r. für Sodtmann, Vi 
kwed, SSrddalt (276f von Gotenburg. leer, 

Artus. Baloil: ſoine S. . dalig“ (197 
Veracnske. Freibesirt? engi. D „Balta 
Gütern für MH. B.G. Keatenat:. deäin 
lrer. mn Dam 

von Karisbamn. leer., für 
nic- 10%) pon Londen mit 

Storm“ (596) von Korsör, 

n², (120l. von. Samnburg 
Ik. deutich. D. .Olga“ (331) 

deuntich. Tan⸗ 
erger., » lter, für Scharenbers. Kai ſerbaien; 
(1157) von Riga mit Hols für Danz. Schiff.- 

Deutſch. M Kätbe 
Vobien jür Bergen koria- 

ring, (19D nach Halmſtad, mit 
ſchwed. D. 

      

    

    

5 . Prumte, egh vect Samburas mi⸗ Gütern ſür rowe. alticbecke: 
—. „Elſa. Eß 

„Kuldiaa 
atterbafen, 

A vin g. 
KRunne“ Wil nach 
wand: Deutſch. M 
Koplen dinne Vert 

  

     

    
    

  

      

  

   

  

  

  

      i. 
enſe mir, Joblen für Ganswindt, Weſter⸗ 

U Menn N880, 5 ac Scpſun 
VPisborg“ (Sol nach Hadun 

mit Koklen Jür Polu. Skand aiierbaßfen; deutſch D. ‚Vinetg“ 
(am nach Memel mit Cütern ſür Frowe. Raifjeiſenbecken, dän. D. 
—-Eleonere Marrsf (1198) Dach⸗ Leningrad. leer, für Bergenske. 
alter Hcichſelbahnhof., engl. D. Thereſc. (607%)/ nach Goole mit Hol 
jür Bergenete. Gansfrug: ichwed⸗ Jur, 11050l nach Gefle miß 
Koblen für Artuüs. icbielmmönder. Gecken; ichwed D. .Tornc⸗ 
116 nach Karist üit Kablen für Sodtmann. ielmünder 
Vechin. — 

       
    

    
      

    

    

Sepirmbr 
jür Doln. 

ich Aalbora 

wed., D. 

    

  

  

Liebe im 
D-=TLuSg LBRomen von Amton ehter 

31. Vortjetzung 
Am nüchten Tage ermarieie ſie Kanf. Sie baite Bren 

Pyjlama angesvgen, weil ſe mwußbie, daß ne ihm damitf gefieL 
Siß bn ei Uhr Iam 255 1 

Jiſt du mir immer noch böſe?“ fra, ie. 
„Nein, Käthe“, ſagte Runk. Aie k. 
„Es war ſa auch nicht ſo ſchlimm. Ich Babr dcn Serrn. 

den ich von Berlin her fenne, auf der Strate Setroffen- O ELr 
Hat ſich gefreut und mich eingelaben, mit ihbm zu cßen. Das 
mar alles. Desmwegen hätieſt 5u dich doch nicht aufregen 
brauchen- 

„Das iſt jest ſchon wieder vorbei“, jngie Nank, Wir 
wollen nicht mehr bavun inrechen 
Käthe wor es ſa recht. Sie mar ſo ſieb zu Kunf wir felien 

und es mwurde eine ritbtige Berſsabnungsfeicr. 
Zwei WSochen lang ercignrie fich nichis Beivnderes Kaſhe 

  

  

    

holte Kank regelmatsig am Sabnbef ab und war, Wrun er 
frei batte, immer bei ihbm. 

Auch benie, cs war rine Sochr vor Deibnachten. Bemd ñr 
wieder am Bahnboi und rrarieie BAanl. Sie War etmas 
Sedrackt denn zie batte nach und nach ‚ein Seid bis auf Sens 
Kark ausgegeben. asαι, eibes Danen ‚err, Sie 
wußte, Suß er auid krin Geld Mrhr Daiie unb nun Bald Däie 
üüPer Jag mar jchen emngelabren und baid ans 

DTer Zag war ſchon eingeiahren kumen 
Seinz und Rauk. 

Heute verzichteie Heins auf ieine Maß Bier. est vor 
Seihnackten miß ich iparen, jagte ex. 

Ranl wollie wii Käibe chlein auch vicht in den Sarie⸗ 
jaal und ging drsbalßb muii ihr neuch Hamſe, wo er ſich 22 
und dann mit in Käthes Soßnund ging- 

Er Hatte in den Iehien Tagen jebr eriam gelebt, eper 
mun Katte er ſein Geld bis auf einr Mark auigrtrnüsha 
Sann e en ven es eines Lies as er nithe cereter 

r. 
Als er antf dem Seis neben ühr Jaßh, ianie er- Süshe. 

n Sag einer verlesenen Panie Lacir Sutge“ Ses Dabe 
Nach einer verirgenen Panſe ſagie Küche- c Dane 

ahrr Kon eiwees Pavon ansgegrben. ißh Heiir ja ſonn Hüneerncuf den Bes 
MühcE.- 

Aflerbing⸗ fantt Kanf, aber das Hätften dn 
5. A ment utt Meuer- iss Weße — 

ED Lenen- nn Küihe in irer Ber⸗ 

ũ   
e 

  

„Bo haſt du denn das Geld?“ 
Läthe zeigte nach dem Baſchtiſch, auf dem ihre Sandlaſche 

lag: „Dort in meiner Hundfaiche“ 
Nant erbob fich, aina zum Saſchtijch und öffnete die 

Sewner ⸗ Geſpannf folait ihm Käthe mit ihren Blicken. 
Es ſiel ihm erk der Brief von Kiriſchek in die Hand. den 
Katbe immer noch in der Taſche aufbemahrfe. Aber im 
Angenblick dachte ſie gar nicht an den Brief und ſeben konnte 
nie auch nichts, weil Kank ibr den Rücken zukehrte- 

Er zoa den Brief aus dem Umichlag, und als er las: 
„⸗Wein liebes Käihchtn:“ ging er den ganzen Brief durch. Er 
Kehielt ihn in der Hand nnd ſuchte in der Taſche nach Geld, 
jand aber nur einen Zehnmarfichein. 

Er drehle ſich um: „o in das Geld? fragte er Barich. 
„Es knd ja bloß noch zchn Wark in der Taicher 

„Mehr wird es nicht ſein!- jagfe Käthe. Rank wurde 
krridebleich, ſo daß Käihe ficßh vor ibm fürchfeie⸗ 

AUnd mas iit Pas für ein Brief? 

Irht erit Aüthe., da er Kiriſcheks Brief in der Hand 
Bielt- Miieabess S28 iprans ſie auf, eilte anf Nant zu, um 
inm den Brief zu entreiScn. Aber Mank hatte ihn berkits in 
der Fammt SerkaäüI und warf ihn ihr ins Geñicht. 
HHabe ih öich erxtappt!“ nef er in bocsner Baut „Du 

lügit mich die gumze Zeit an. Sielleicht Hait ön gar mein 
Geld mit diefem Krtriichef vermichn! 

„Es ſitt ja nicht Sahr. Erast. was ön jantt- rie gabe 
KEoüller Aßgß. 

er wor iüb,. Siels Ucbes Karbsne Er ſah nur Sie Buch⸗ 
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Erskinß lies Mant wen iär ab. Keucherd Eans er im 
Zinmmer und lansfer fehrte ihe die Benmuna Eurüd. 

Des beite er grien? Uin wehrloies Beis wesüianer! 
den Kupf in die Kinßen vergraßben, Iag Käfhe 

Reutf zug feinen Mentel an und ſetzie feinen Hui ant. 
Jesst Hatle EEI mickis nrehr Se jiSen 

er ſtand inmerr noch nenfſchloßfen de. Kaide lai vie Schienen 
Kan üiens n. 

  
Langſam trat er an das Bett. „Ich gehe!“ ſagte er noch 

   Käthe gab keine Antwort. Sie ichluchzte nur leiſe 
in die Kiſſen. 

Niedergeichlagen und verzweifelt aing. nun Rank fort. 
Den Zehnmartſchein batte er eingeſteckt. Was wollte er noch 
damit. Das gab höchſtens eine Henkersmahlzeit. 

Sein Geſicht ichmerßte. Jetzt erſt fiel ihm ein, daß Käthe 
ihn gekratzt hatte. Mit dem Taſchentuch tupfte er das Blut 
ans dem Geñcht fort. So konnte er um dieſe Zeit nicht auf 
der Straße hernmlaufen und er ſuchte deshalb eine ver⸗ 
rufene Kneipe auf. Dort würde ſich niemand um ihn küm⸗ 
mern. 

Ein niedriger und rauchiger Raum. Es roch nach Brat⸗ 
kartoffeln, Fleiſch, Fiſchen und ſchlechtem Tabak. An einigen 
Tiſchen ſaßben Fraucn. die einen ſchlecht gekleidet, die anderen 
mit einer vorgetünchten Elegans. Ein lebhaftes Stimmen⸗ 
sewirr erfüfite das Lokal. 

Rank ſuchte nach einem freien Platz. Ganz hinten in 
einer Ecke war ein ganzer Tiſch frei. Dorthin ſetzte er ſich. 
Nur jetzt mit keinem Menſchen ſprechen. Erſt wollte er ſich 
einmal die ganze Sitnation überdenken. 

Ein Kellnerin brachte ihm ein Glas Bier. Gewohuheits⸗ 
mäßig fteckte er ñich eine Zigarette an. 

ert Bandonion fing das Lied an au ſpielen „Verlaffen, 
verlaſſen, verlaſſen bin i... Die Gäſte, Männer und 
Frauen, fielen ein und ſangen mit Hingebung die Melodie. 
Nur Rank ſaß ſtill an ſeinem Tiſch, den Kopf in die Hand 
genrithk. Es würgte ihn in der Kehle und auf einmal rann 
eine Breiße Träne über ſeine Backen Er biß die Zahne 
anjammen, daß es knirſchte. .. „Vie der Stoan auf der 
Straßen, ſo verlaffen bin “, klang das Lied aus und lauter 
Beifall ericholl. 

Rank wiſchte ſich mit dem Handrücken die Tränen von 
den Sangen. Dar es nicht das beſte. wenn er Schluß machen 
würde? Dann würde alles ein Ende baben. Keinen Men⸗ 

ichen baite er mehr auf dieſer Selt. Seine Frau verachtete 
ibn und Siſl — — —, er konntie nicht mehr in ihre Augen 

blicken. Und Käthe? Bielleicht hatte er ihr Unrecht getan! 
Der Banbonionivieler ſetzte ſein Inſtrument wieder in 

Bewegung. Ein floiter Landler ertönte und verwandelte 
die ſeutimentale Stimmung, die über den Gäſten nach dem 
vorberigen Sied lagerte, i in eine fröhliche. Irgendwo jodelte 
ein Buriche und eine Frauenſtimme fiel ein. 

Mank trank jein Glas leer und beſtellte ſich noch ein 
Bier. Er bing weiter ſeinen Gebanken nach. Erſch'eßen 
kaun icßh mich Richt, dachte er. Zu einem Revolver lanat es 
nicht mehr, hüchnens zu einem Strick. Oder ich lege mich auf 

(Fortſetzung folgt.) 

 



   

  

ö Danmziger Machrüeffem ö 

NMach durchſoffener Nacht 
Pierdeäpfel in der Kirche 

Der Student Heinrich machte eine Bierreiſe mit dem 
Kellner Paul, und dabei zeigte ſich, daß der Kellner, als 
Mann vom Fach, doch mehr vertrug, als der zwar auch auf 
Alkohol trainierte Mann der techniſchen Wiſſenſchaft. Die 
ganze Nacht hindurch hoben ſie die Gläſer und Humpen, im 
Morgenſchimmer ſchwankten ſie nach Hauſe, und der Student 
wußte nicht mehr, ob er Männchen ſei oder Weibchen, ſo voll 
war er. Da dachte ſich der Kellner Paul in ſeinem Sinn: 
Du wirſt doch den beſoffenen Kerl nicht durch die Straßen 
ſchleppen, wo du ſelbſt auf ſo ſchwachen Füßen ſtehſt. Gedacht, 
getau. Es war morgens gegen ſieben, in der Herz⸗Jeſu⸗ 
Kirche ſaßen die Gläubigen, die Orgel ertönte und lockte den 
ſchwankenden Kellner zum Eintreten. Der Student Heinrich 
wußte nicht, wie ihm geſchah. Denn wähvend die Meſſe 
zelebriert wurde, legte ihn der Kellner behutſam auf eine 
Bank, eilte hinaus ſammelte friſchen Pferdemiſt von der 
Straße auf und ſtrente ihn mit ſeierlicher Gebärde über den 
Schlafenden. Nachdem er zwei Hände voll ausgeſtreut, eilte 
er wieder hinaus. Als er zurückkam, wurde der Student aufs 
neue paniert; ſchließlich füllte der beſoffene Kellner auch nuͤch 
ein Weibwaſſerbecken mit den goldenen Aepfeln ... Das 
getan, wurde er verhaftet. Die Gläubigen, die das ſeltſame 
Tun des Maunes mit Furcht und Schrecken beobachtet hatten, 
waren davongelaufen und hatten Polizei geholt. Der Student 
mußte mit dem Auto abtransportiert werden. 
Vor dem Einzelrichter halte ſich jetzt der Student wegen 

öffentlicher Trunkenheit und der Kellner wegen Vergehens 
gegen den Gyttes! rungsparagraphen zu verantworten. 
Der Mann der Wißſenſchaft kam mit 20 Gulden Geldſtrafe 
davon, Paul wurde wegen beſchimpſenden Unſugs in der 
Kirche zu zwei Monaten Gefängnis vernrteilt. 

Am Heubuder Strand aufgewacht 

Starke Getränke machen den Menſchen ſchwach, heißt ein 
geflügeltes Wort, und wenn femand, ſo kann der Geld⸗ 
erheber Felix die Wahrheit dieſer ſprichwörtlichen Weisheit 
beſtätigen. Er war Gelderheber beim Städtiſchen Waſſer⸗ 
werk. Eines ſchönen Tages, nachdem er acht Stunden lang 
treppauf und ⸗ab gelaufen war und 300 Gulden kaſſiert hatte, 
bveſchloß er, gleich nach Feierabend eine Erfriſchung zu ſich 
zu nehmen. Mit einem Bekannten ſuchte er ein Reſtaurant 
auf. Ein paar Biere und Schnäpſe genügten, um aus dem 
beſcheidenen Felix einen großartigen ſpendablen Herrn zu 
machen. Er ging zum Friſeur, traf hier einen Freund, ließ 
eine Flaſche Kognak holen, die geleert wurde. Dann machte 
der Meiſter Feierabend und Felix, der Freund und der 
Meiſter gingen etwas eſſen und trinken. Inzwiſchen war es 
Abend geworden. 

Felix hatte einen Tril ſeiner Getränke bereits in der 
Toilette eines Caſés gelaſſen ... das hinderte ihn aber nicht, 
weiterzutrinken. Gegen Brechen, dachte er mit Tränen in 
den Augen, hilft allein Schnaps. Und er trank. Seine Freunde 
bröckelten allmählich ab, ſchlienlich blieb Felix allein auf dem 
Schlachtfeld, dann ſah ihn jemand um eine Straßenecke 
torkeln — ſeit der Stunde war er verſchwunden. Die Frau 
zu Hauſe rang die Hände, die Polizei wurde alarmiert, als 
Felix am nächſten Mittag noch nicht erſchienen war. 

Am Nachmittag erwachte Felix. Als er ſich umblickte, ſah 
er den Strand von Heubude, hier hatte er wohl geſchlafen, 
genaues wußte er nicht, ebenſowenig wie er wußte, wer ihn 
hierhergebracht hatte oder ob er. ſelber hierhergeduſelt wär. 
Nur eines wußte er ſofort: das Geld war weg. Die 300 
Gulden waren nicht mehr im Beutel. Felix fuhr ſofort in 
die Stadt, ſtellte ſich der Poligei. 

Jetzt hatte er ſich vor dem Einzelrichter zu verantworten. 
Der Richter ſchenkte ſeiner Erzählung, daß er am Strand 
von Heubude erſt zu ſich gekommen ſei und von nichts wüßte, 
keinen Glauben. Der Angeklagte wurde wegen Unterſchlagung 
zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Da er nicht vorbeſtraft 
iſt, gewährte das Gericht Strafausſetzung. 

Neue Aufgaben der Schule 
Die Eröffnung der Deutſchkundlichen Woche 

Geſtern vormittag wurde in der Aula der Techniſchen 
Hochſchule die 11. deutſchkundliche Woche mit einer Anſprache 
von Dr. Strunf eröffnet. Akademiedirektor Prof. Zyl⸗ 
mann⸗Cottbus hielt dann einen großangelegten Vortrag 
über „Erziebung durch Unterricht und Schul⸗ 
gemeinſchaft“. Er führte u. a. folgendes aus: Das Bil⸗ 
dungsideal der Zukunft muß alle Glieder des Vol⸗ 
kes umſpannen. Der Neuhumanismus war die Schöpfung 
des bürgerlichen Jahrhunderts. Dieſes aber geht 
zu Ende. Ebenſo geht die liberaliſtiſche Epoche mit dem 
freien Spiel der Kräfte zu Ende. Zwangsläufig infolge der 
techniſchen und wirtſchaftlichen Durchordnung der Welt. Der 
Kollektivismus als ethiſche Grundlage der Ge⸗ 
meinſchaft rückt an ihre Stelle, in der der Einzelper⸗ 
fönlichkeit nur der Raum bleibt, den ſie durch ihren Wert 
und ihre Leiſtung für die Gemeinſchaft beanſpruchen darf. 
Darum iſt 

nur neue Erziehnng möglich, die die Jugend nicht mit 
Idealen vergangener Zeiten vollpfropft ſondern fie 

fühig macht für das Kommende. 

Die Ausdehuung der Erziehung, ihre verfeinerten Auf⸗ 
gaben und Methoden werden durch den materiellen 
Schrumpfungsprozeß in Frage geſtellt. Aber das 
maͤterielle Verſagen muß durch den Einſatz der Lehrer⸗ 
verſönlichdeit gerade heute wettgemacht werden. Jetzt 
muß der Lehrer den Beweis erbringen, daß die Erziehung 
nicht von änßeren Einrichtungen abhängt. ſondern von 
jeiner eigenen Perſönlichkeit. 

Die Kriſe iſt durch den Gang der Technik noch verſchärft. 
Die Maſchine brachte die Entfieelung der Arbeit. Wäh⸗ 
rend die Schule heute grundſätzlich in der Richtung des Ar⸗ 
beitsunterrichts. der Aktivierung und Vollentfaltung des 
Menſchen arbeitet, ſehen wir auf der anderen Seite, wie die 
Stellenſuche paniſche Formen angenommen 
hat, wie es fraglich wird, 

ob der iunge Menſch überhanpt eingeſchaltet wird in 
den Arbeitsprozeb, 

und wenn, wie er nur Teilaufgaben, mechaniſierte Flies⸗ 

arbeit verrichtet, die das Bewußtſein einer Geſamtleiſtung 
verſagt. Der Gang der Technik iſt nicht rückwärts zu ent⸗ 
wickeln. Aber der Ruf der Pädagogen an die Technik muß 
ergehen, mitzuarbeiten an einer ſinnvollen Geſtaltung. Die 
kommende Zeit muß das Gleichgewicht in Arbeits⸗ 
form und⸗daner berbeiführen, muß dem Anipruch des 
Menſchen an der Maſchine auf ſeine Perüönlichkeit Rechnung 
tragen. Der ſeeliſche Notſtand durch falſche Bewirtſchaftung 
muß geändert werden, damit die Perjbnliſtkeit ibren Wert 
empfinden kann aus den Leiſtungen für die Allgemeinheit. 
Das humaniſtiſche Perfönlichkeitsideal ſoll nicht abgebaut 
werden, ſondern muß 

in das richtige Berhältnis zur Allaemeinheit gebracht 
werden. 

Bieliach höre man Klagen, daß die Jugend weniger lerne. 
Bevor man der Jugend Vorwürfe mache, ſolle man fich ein⸗ 

        

   

  

   

  

   

    

    

  

mal klar machen. wo ſie ſich befindet. Das Lehrgut werde 
vom Schüler teilweiſe abgelebnt, habe für die. Jugend nicht 
den Bildungswert, den ſie wünſche. Im weitgehenden Maße 
ſei eine Ueberladung mit Wiſſensſto ſſf. feſtzuſtellen. 
Man ſchränke die Qualität azu Gunſten der Quantität ein. 
Das Zuviel bereitet Ueberdruß. Auch das Berachti⸗ 
gungsweſen iſt abzubauen. Wenn die Schule die ins 
Leben wachſenden Keimzellen für die formenden Menſchen⸗ 
kräfte, für Perſönlichkeitsentfaltung und Gemeinſchaftsgeiſt 
entwickelt, dann erfüllt ſie ihre Pflicht. 

Als nächſter Reöͤner ſprach am Nachmittag Hochſchul⸗ 
profeſſor Dr. Henning⸗Danzig über „Die Perſönlichkeit 
als pfychologiſches Problem der Erziehung“. Am Abend 
fand in den oberen Sälen des Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 
hauſes ein Begrüßungsabend ſtatt, der ſich einer außer⸗ 
ordenslich regen Beteiligung erfreute. Studienrat Dr. Hoff⸗ 
mann hielt eine Anſprache. 

Ein, Liederkonzert des Danziger Lehrergeſangvereins 
unter der Leitung von Dr. Kraus fand ſtürmiſchen Beifall. 
Ebenſo ein Märchenvortrag von Frau Faber⸗Bockelmann 
Beuf uſangbvortrüge von Frau Braſſart fanden ungeteilten 

eifall. 

Gute Entwicklung der Konſumgenoſſenſchaft 
Trotz ſchärfſter Wirtſchaftskriſe nahm der Umſatz zu 

Die Konſum⸗ und Spargenofſfenſchaft für Danzig und 
Umgegend e. B. hielt geſtern abend in der Aula der Petri⸗ 
ſchule ihre Generalverſammlung ab. Der Saal war bis 
auf den letzten Sitzplatz gefüllt. 

Der Bericht des Geſchäftsführers Bluhm kennzeichnet 
zunächſt die ſchwere Wirtſchaftslage, die auch die Konſum⸗ 
genoſſenſchaft nicht unbeeindruckt gelaſſen hat. Zwar iſt die 

Kaufkraft der einzelnen Mitglieder im Berichtsjahr minimal 
zurückgegangen, doch konnte dieſes Manko durch Neuein⸗ 
tritte nicht nur wett gemacht werden, ſondern 

der Umſatz konnte gegenüber dem Vorjahre eine Steige⸗ 
rung um 8 Proßent erfahren. 

Das Verteilungsſtellennetz konnte durch die Eröffnung einer 
neuen Filiale in der Ringſtraße erweitert wer⸗ 

den. Die Verwaltung hat der Ausſtattung der ren⸗ 

abgabeſtellen nach den Erforderniſſen der Zweckmäßigkeit 

und Hygiene eine erhöhte Aufmerkſamkeit zugewendet; ſy 

wurden im Berichtsjahr umfangreiche Verbeſſerunngen und 

Renovationen in einzelnen Verteilnngsſtellen durchgeführt. 
Die Werbearbeit durch die Bezirksvorſtände 

hat ein gutes Ergebnis gezeitigt, ſo konnten im letzten Jahre 

646 Neuaufnahmen erzielt werden. Geſchäfksſührer 

Bluhm machte zum Schluß ſeines Tätigkeitsberichtes im 
Auftrage der Verwaltung den Vorſchlag, den Mitgliedern 
eine zweiprozentige Rückbergütung auszuſchütten. 

In der anſchließenden Diskuſſion kam immer wieder der 
Wille der Mitgliedſchaft, für die Genoſſenſchaft zu werben, 

zum Ausdruck. Auch die Arbeit der Verwaltung fand ſtärkſte 

Anerkennung. 
Zur Frage der Verteilung des Reingewinns wurde der 

Vorſchlag der Verwaltung, eine zweiprozentige Rückver⸗ 

gütung zu gewähren, gutgeheißen. Die Mitalledſchaft be⸗ 

ſchloß, die Rückvergütung in Waren zu entnehmen. Dem 

Vorſtande wurde einſtimmig Eutlaſtung erteilt. 

Im neuen Geſchäftsjahre werden die Funktionäre der 

Konfumgenoſſenſchaft alles daran ſetzen, um dem Genviſen⸗ 

ſchaftsgedanken durch Werbung weiterer Mitglieder noch 

mehr Verbreitung ön verſchaffen, das war der Ausklang der 

Verfammlung. 

Großes Schabenfeuer in Wotzlaff 
Fünfzin Fuber Heu und zwel Pferde verbrannt 

Von Danzig aus konnte man geſtern abend gegen 7 Uhr, 
einen rieſigen Feuerſchein in ſüdöſtlicher Richtung beobach⸗ 

ten. Allgemein nahm man an, daß es in der Nähe von 
Nobel breunen müſſe. Wie ſich heute herausſtellt, hat das 
Jener aber in Wotzlaff, Kreis Danziger Niederung, ge⸗ 

wütet. Der rieſige Feuerſchein erklärt ſich daraus, daß 

50 Fuder Heu ein Raub der Flammen gewor⸗ 

den ſind. Das Heu lagerte in einem Stall auf dem Ge⸗ 
höft des Beſitzers Rexin. Wie das Feuer eutſtanden iſt, 
weiß man noch nicht recht. 

Als der Brand bemerkt wurde, war nicht mehr viel au 

retten, obwohl die Feuerwehren vnn Wotzlaff und Um⸗ 
gebung die Löſcharbeiten ſchleunigſt aufgenommen hatten. 

Der recht große Stall brannte vollſtändig nieder. Es konnte 

überhaupt nichts mehr gerettet werden, ſo daß auch die zwei 

im Stall untergebrachten Hengſte mitverbrannt ſind. Außer⸗ 
dem ſind verbrannt landwirtſchaftliche Geräte und Maſchi⸗ 

nen, die 50 Fuder Heu und zwei Fahrräder. Nur mit Mühe 

gelang es, die Ausbreitung des Feuers zu verhindern. 

  

   

  

Neue Verhandlung gegen Revolver⸗Skibbe 

23 Zeugen geladen — Lokaltermin auf dem Fiſchmarkt 

Die Bervfungsverhandlung gegen den Nazi⸗Skibbe vor 

der I. Strafkammer, die neulich unterbrochen werden mußte, 

weil ein von Skibbe benannter Zeuge nicht zur Stelle ge⸗ 

ſchafft werden konnte, wird heute im Saale des Großen 
Schwurgerichts zu Ende geführt. Es ſind nicht weniger als 

Zeugen geladen, außerdem zwei Sachverſtändige, der 

Büchſenmacher Max Kelber und Regierungsmedizinalrat 

Dr. Mangold, der über die Sektion der Leiche“des erſchoſſe⸗ 

nen Arbeitsloſen Streng ausſagen ſoll. Den Vorſitz der 

Verhandlung führt Landgerichtsdirektor Dr. Truppner. Es 

handelt ſich bei dieſem Prozeß um die blutigen Vorgänge am 

19. Februar vor dem Arbeitsamt, wo Revolver⸗Skibbe und 

drei andere Nazis eine wilde Schießerei begonnen hatten. 

Für heute morgen, 9 Uhr, war auf dem Fiſchmarkt ein 

Lokaltermin angefetzt. Ein größeres Polideiaufgebot war 

dieſerhalb auf dem Fiſchmarkt erſchienen, um erjorderlichen 

Falles Abſperrungen vorzunehmen. Nach 12ſtündigem 

Warten wurden die Beamten zurückgezogen, da der Lokal⸗ 

termin auf die Nachmittagsſtunden verlegt war. 

Hhlungsauſſchub für die Firma Stumpi angenommen. 
Der van der Firma Moritz Stumpf & Sohn, Danzig, bei 

voller Auszahlung der beſtehenden Forderungen, von ihren 

Gläubigern erbetene Zahlungsaufſchus iſt wie wir erfahren, 

von faſt allen beteiligten Firmen angenommen und geitern 

vom hiefigen Amtsgericht veſtätigt worden. Die Firma wird 

erfreulicherweiſe unverändert, wie ſie auch in unſerem An⸗ 
zeigentsil heute bekanntgibt, in ihren drei Geſchäſten, Danzig. 

Langfuhr und Zoppot, pmnhen Neufahrwuſher erjelgie 

Noch ri üitig abgeſprungen. In Neufahrwaſſer erfolg 

geſtern gegen18 Muhr auf der Olivaer Straße Ecke Hedwig⸗ 

kirchſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Radfahrer und 

dem Lieferkraftwagen D2 2203. Der Radfahrer konnte aber 

noch rechtzeitig abſpringen, ſo daß nur das Fahrrad überſahren 

wurde. Die Schuldfrage iſt nicht einwandfrei geklärt. 

Na, Kinder, ſeid ihr auch alle da? Mit dieſer uralten 

Frage begrüßte auch der Danziger Kaſper ſein Publikum. 

Die Aufführungen in St. Johann und in der prächtigen 
Anla der Helene-Lange⸗Schule waren überaus gut beſucht. 

Das alte Volksſpiel mit den Handpuppen erfreut in ſeiner 
Einfachbeit immer noch großs und klein. Zum Gelingen 
dieier guten Darbietungen trug nicht unweſenilich die ichöne 

große Buppenbühne bei. Die Puppenſpieler gedenken, auch 
hier und da im Freiſtaat öffentliche Aufführungen zu veran⸗ 

italten. So ſoll am kommenden Sonnabend in Prauſt und 

am Sonntag in Tiegenhof geſpielt werden. 

    Lelxte Nadhfricfrten 

Schweres Bootsunglütk an der Nordſeeküſte 
17 Tote? 

Nordberney, 22. 9. Das Motorboyt „Annemarie“ das 
mit 18 Perſonen an Bord einen Ausflug na⸗ der Juſel 

„Juiſt“ unternommen hatte, iſt auf der Rückfahrt während 

der Nacht durch ſtürmiſches Wetter in Scenot geraten und 

wahrſcheinlich geſunken. Die erſten Nachrichten ſtammen von 

einem Teilnehmer der Fahrt, der gegen 5 Uhr morgens den 

Verſuch unternommen hat, die Vogelinſel Memmerrt 

ſchwimmend zu erreichen, wo er gegen 7 Uhr morgens völlig 
erſchöpft eintraf. Nach ſeinen Angaben iſt das Boot infolge 

des ſchweren Seeganges vollgeſchlagen. Urber das Schick⸗ 

ſal der übrigen Fahrtteilnehmer konunte er keine genauen 

Angaben machen. Das Rorberneyer Rettungsbvot ſowie das 

Borkumer Rettungsboot ſind ſofort ausgelaufer, um Klar⸗ 

heit über das Schickſal der „Annemarie“ zu ſchaffen. 

Nach Feſiſtellung von Rettungsfahrzeugen iſt das Booi in⸗ 

zwiſchen geſunken. Es ift noch ein weiterer Juſaſſe gerettet 

worden. Er hatte ſich an den Maſt geklammert und wurde 

beis, Juiſter Motorboot „Ilſe“ aus feiner gefährlichen Lage 

'efreit. 

Verliner Vörſe heute und morgen geſchloſſen 

Berlin, 22. 9. Der Bötſenvorstand macht belannt: Mit Rück⸗ 

ſicht auf die Schließung der Londoner Vörſe und anderer europäi⸗ 

ſcher Vörſen findet am 22. und 23. September eine Noliz von 

Wertpapiern, Deviſen und Metallen an der Verliner Börſe nicht 

ſtatt. Der freie Handel in dieſen Werten iſt nicht zuläſſig. Deviſen⸗ 

kurſe werden heute in der Reichsbank feſtgeſtellt werden. 

Rütſelhafte Schiffsexploſionen bei Reval 
Zehn Tote — Vernnglückte Syritſchmuggler 

Das eſtuiſche Motorbovt „Karu“ (6t Regiſtertonnen) 

explodierte Montag aus bisher unbekanntem Grunde in der 

Nähe von Baltiſch⸗port. Daben ſanden ſünf Mann der Be⸗ 
ſfatzung den Tod; der Kapikän wurde von einem ſchwediſchen 
Dampfer aufgefiſcht und nach Reval gebracht. Vou dort ſuhr 

der Kapitän mit dem Motorboot „Kolon“ zur Hilſeleiflung 

an die Uinglücksſtelle, Kaum war das Bovt dort angelangt, 
als es ebenfalls explodierte. Bei dieſem Unfall lamen vier 

Mann, darunter der Kapitün des „Karu“, ums Veben. Außer 

der Beſatzung iſt noch ein Paffagier, der ſchwediſche 

Schmugglerkönig Malmberg, ums Leben ge⸗ 

kommen. Somit ſind bei den Exploſionen insgeſamt zehn 

Tote zu v⸗ ichnen. 
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Vom Autobus geiütet 
Der Unſall in Güttland 

Wie wir bereits geſtern berichtet haben, iſt geſtern früh 
der 9 Jahre alte Sohn Heinz des Landjägers Jeſchewſki 

aus Güttland von einem Autobus üverfahren und getötet. 
Der Tod muß auf der Stelle eingetroten ſein. Das Hinter⸗ 

rad des ſchweren Wagens ging dem Jungen über den Kopf, 

der zerquetſcht wurde. Der Unfall iſt weder von dem 
Führer, noch von den Wageninſaſſen des Autobuſſes be⸗ 

merkt worden. Der Junge ſoll ſich gebückt haben, als er 

auf dem Trittbrett ſtand, ſo daß er aus dem Innern des 
Wagens nicht geſehen werden konnte. 

  

   

   

Schwediſches Waſſerflugzeus über Danzig 

Auf einer Reiſe um die Oſtſee 

Geſtern mittag gegen 1 Uhr floa in nicht allzu großer 

Höhe ein rotes Waſſerflugzeug über Danzig. Da lange 

Zeit ein derartiges Fahrzeug uicht über Danzig geſehen 

worden iſt, hub ein großes Rätſelraten an, woher das Flug⸗ 

zeug kommen könne. Das Flugzeug gehört der ſchwediſchen 

Zeitung „Stockholms Tidningen“. Es befindet ſich auf einer 
Rundfahrt um die Oſtſee. Geſtern iſt es in Memel geſtartet, 
vorher war es in Kowno. 

Das Pech des MNiückwuanderers 
Nach der Heimkehr um 950 Dollar beſtohlen 

Im Eiſenbahnzug auf der Fahrt von Gdingen nach 
Bromberg haben unbekannte Täter dem aus Kanada nach 
Polen heimgekehrten Steſan Madaryn 350 Dollar aus der 
Bruſttaſche geſtohlen. Von den Dieben fehlt bisher jede 

Spur. 

Reicher Heringsfang im Putziger Wiel 
Dieſer Tage haben ſich auch an der polniſchen Seeküſte 

die erſten Herbſtheringsſchwärme eingeſtellt. Fiſcher aus 
Hela ſingen im Putziger Wiek in der Höhe von Heiſterneſt 
etwa 100 Zentner Heringe. 

  

Ein ſeltſames Naturſchanſpiel. Sonntag gegen 249 Uhr 
abends war in Freudental bei Oliva ein ſeltſames Natur⸗ 
ſchauſpiel zu beobachten. Spaziergänger ſahen plötzlich, wie 
ſich der abendliche Himmel auf ungewöhnliche Art erhellte. 
Im näͤchſten Moment beobachtete man eine Sternſchnuppe, 
die ſich zuerſt blau und dann rot färbte. Die Sternſchnuppe 
bewegte ſich mit großer Geſchwindigkeit von Oſten nach 
Norden und war nach zirka 3 bis 4 Sekunden den Blicken 
entſchwunden. Trotzdem der Himmel zum Teil bewölkt 
war, bot die ungewöhnlich große Sternſchnuppe im wechſeln⸗ 
den Farbenſpiel einen prächtigen Anblick. 

Danziger Standesamt vom 21. September 1931 
Todesfälle: Witwe Anna Strungowſki geb. Arendt, 

70 J. — Ehefrau Monika Kolodzyk geb. Quidzinſki, 51 J. — 
Witwe Amalie Kurzuer geb. Witt, 80 J. — Kleinrentner 
Eugen Aßmann, 78 J. — Ehefrau Emma Hecht geb. Wald, 
38 J. — Witwe Henriette Milbrad geb. Borkowſki, 87 J. — 
Sozialrentner Johann Ollik, 82 J. — Ehefrau Käthe Cu⸗ 
nardt geb. Michaelis verw. Schlicht, 47 J. — 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 22. September 1931 

  

„21. 9. 22. 9. 21. 9. 22. 9. 

Krakan „ .. —0,80 —1.10 Nowy Sacz.. ＋2.03 1,85 
Zawichoft „ . 2.26 2.70 Przemyſl... —0.52 —1.07 

trichan ... 41.27 1,25 Wyczkow .. ＋0.39 0,37 

„? 41.08 — Bultuſk .. .. 40,956 0,95 
geſtern heute geſtern heute 

Tborn . . .11 ＋1.4 
Fordon Ä 14 1.23 
Süim. 0 95 100 
Grandem.. 1.15 1,11 Einlage ... 2.52 2.66 
Murzepracdt —B0.88 —1,39 Schiemenhorf 42 72 3.2,94 

Berantworklich für die Redaktion: Friss Weber, für Inſerate 
Anton Fooken, beide in. . b. Druck und Verlag: Buch⸗ 
öruckerei und Verlaasgeſellſchalt m. P. H., Damia, Am Spenbhaus 6. 

Montauerſpitze 0.62 0,50 
Pteckel...063 0.62 
Dirſchan .7. ＋0,56 .0.54 

    

  
      

  

  

  
          

 



   

    

    

  

     

     
    

    

Mariuß gehen? 
   
   

   

    

  

Am 19. September 1931 brantit muin Vleht 
verstarb nach langem. 5 · Kreciigesthät 
schwerem Leiden unser ‚ Lichi-Splele — Hltst. Brahen 41 

„ bekotnmt man 

  

   
    

lieber Kollege, der Ma- 
Eiisabethkürchengnsse Mr, 11    

    
   

    

schinenmeister 
Schubwares 

     

   
   

    

      

     

  

     

  

    
         

    
    

        

   

     

     

                 
    

     

    

   

  

   

  

   

   

    

  

      

   
     

     

  

  

   
   

  

   
     

2* Fernsprecher 21076 
Manx SChröder Mans AlDers in Erstauffübrung for Dansig: nei lieinen nien 

Wir verlieren in ihm einen Mady Phristians - Hans Sfäue Kanockehehn mit 
alten, treuen Kollegen, in dem Aafa- Tonflim kanjen. Vigchher lesG 

dessen Andenken wir f . 2 er 

stets in Ebren balten mit π tan und Malnn hmmnan e Fab 00 OF Hian OUAL ů Kanickeier 
d kin Film der Erich-Pommer-Produktion der Uia von Hans Müller 2 U V im Gefäß, St. 5 vi 

werden ond Franz Schulz, nach Motiven von Jeno Heitai und dem gleich- EBin fessclnder Liebesroman aus der Par- 5110ch. v 
DPeutscher nümigen, im Scherlschen Verfllerssise, ven Roman von Fritz Reck- ser Gesell, k einem Schauspiel des G 

Werkmelstef-Verbänü Regze: Hanns Scheur- öů bekannten wemseifittAe Louis Ver- 860666868505 

Ortsverein Danzig Musik: Werner E. Heymann — Lielertexte: Hobert Gilbert Wallburs — EILIaR EI Pferd 

Ein Via-Tonſilm unw leicht. Tafelwagen 
SEιe Sahni biltia Au. vertanien 

Mit Hans Albers, dem tollen Kapitän, in Liebes- und sonstigen ů ů ů Ang. u.355 a. b. Erped. 

Abenteuern, auf hoher See, an der Küste der Riviera und in den Der Film ist nicht zu vervechseln mit dem SP— 
rielsslen von Monte Corlo — das vorspricht bantes, aufretendes vor einiger Zeit gelauſenen Pilm: 

Ceschehen voller Humor u. Sensationen, voller Lachen u. Spannung! „Die Frau, von der man nicht spricht.“ übt ie Hühmde 
— Ferner: Der 70., Deutsche Kathol-kentag in Nürnbera un verk. ranſe, Am 18. September ver Ein Sonder-Tonfilm der Uia Neueste Uta Tonwoche bagenpfubi 53.1 Tr. 

starb unsere Genossin E8UπntE WrFa-ronwocne sowie ein vorzllgliches Beiprogramm 25. Stüc inuac Vege- 8 
5 Eauft bill. 

Wochentags 4, 65 und 8.30 Uhr Wochentags 4, 6.15 und 8.30 Uhr Vanl Vleba. 
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Langknge 28320.— 

ů u EE 0 ů g — beier Weg 

ů ů — ů — ö Ebelhanttien 
preiswert zu verk. 

An- Kleine Waff 6b. 

   

      
  Wir werden ihr    

   

  

   

  

    

   

   

   

    

     
    

   

———— MiI Aeee Ehren halten 
LCHDEHE Seh eaceroevbe 

Sonialdemekraiische und Laeeten ünn 

Lelgit Ang. u. 4 Purteĩ Danzing 
;. Rerim 

Um allen falschen Gerüchten entgegenzutreten, 

machen vir ausdrücklich darauf aufmerksam, 

daß unsere 3 Geschäſte in 

ů 043 

uceunn 0 Grauer Milltärmant. 
u laufen, aefucht. 

‚0 U ib rofeſforgaſſe 3. vt. 

Eö EI EU sbeſchädigter n. 
eſteuerter Er⸗ 

     
    

       

     

  

   

     

   

     

    

2 0 — — Pine ergreifende Tragödic werhslolet. bittet Studttheater Danzig Danzig, Langtuhr und Zoppot — ü ů 
Conrad voior bill Verrauf eines Intendant: Pauns Donadt — — Seine Braut: Hernivrecher Nr. 235 90 und 280 29 in vollem Umfange forigeführt werden b Maiy veischatt wie, ec ꝛer Arzt: a. Exbeö.     
Harry Licdthe 

ů Steckbrigflich 
Simone Boctanegra MO RITZ S TUMPF & S OHN Verioint äg W, 

Loriſcbe Tra 855 in einem Worſpiel nnd Juweliere / Kunstgewerbehaus Ein wirklieh gcuter Krimi- in und vauscr han 
Akten (s Bilder). Dem Italieniichen deß ů nalfilim mit unzewöhnlichem Hanſe. Ang. u. 1054 

Weadles fee 
— Siar 8 o an die Expedifion. 

Mceit Generaämeunlorretsvré Gbtpe p in der Hauptrolle. Sauter und ifte Se ü ö e 
Galanas 8 der, Cböre: — i — —— — 

Kurt Sober. Injpekton: Fris Blumboff. Gut arbeitende 
Aufang. 19½3 Uöbr — Ende 227 Ubr — ů U „ Kundchaft' An nant 

am 2tule: Vöebmiſcke Mafkanten Aune. erhellen, [iſchterei m. (ertr. 4089., M. . Exbrdlt. 

    

Dieustas. den 22. Sepi. 1931. 19•½ Ubr: 
Dauerkarten Serie II. Preile 3. 

Zum 2. Male. 

      

    

   

  

       

  

  

    

    

    
      
  

  

Zum 2. Atalg: „Bübmiſche Mufikanten- — . tieſer 2. 0. Miaß, Beieieh. Pandi 
Singipier in 3 Atten non Inlins Silbrim cüüunA ů ; ‚ Cüniſelongne. Alci-I Falt neucz. tiefer Anzüne na laß, Betrieb. andfäge 

Peter Munt . Bertike. Svel-Kinberma lowie 1 Uebergangs⸗und Bobrmaſchi Warnc ieden. ů 
Grun HErr ar en Heind . Leltz licbe Uacde U Diug Sern. Sbexf-n er Lemke. Gr. 45 u. ſe Ans ce eiwaseinmn Dormaen, 

2 roch, mber, i. wag.. TinderfiaPpñl.. Volsaane 10. 48—50, billia zuLing. u. an die 5 rgen. 
DuorpersianSetfe Siemreifele, Morn;] Fruaung Aier Sandleransetenung Iu veckanien —eenſen, Wenb. Kabediiion, ich fPteine Schulden 

Akaie: Indiit. Traasdie lin 7 Bil. Alt-Panziger Sehmniesan irn Gfrrger Sehios mcrgafte Nr. 11. Sinice Wöbel nud] Schncidermeifter. aufthmine 
ürtſchaftsſachen f.] Breitaafſe 104. 2 & E n. Axbeits⸗ Felix Kloß, Malc⸗ undith, Tragödic lin 7 Bil⸗ 

dern) bon richräch Scbbel. durch Senntor Dr. Windieriich. 

        

vortraß von Studienrai. Dr. Fa ber uber 15 Wbieu Cgcße zu ipertanſen Sien, z.Nöbrenapvaral. fiels Anferk. XAUM— das Sleiche Thenns. 1120 Schlafzitn. Eiche. zu verkanfcn. Sies. enapvaral. etd⸗ rei E bilige Friſeur Vortrage in der Auia dar Teochn. Eoehschule biſts azu verktanien- Sanber. keinerhladt . 3 L.fompl., febr a. erß. d. Zartkb. Kirchen⸗ 160 Uhr-ü Krau Dr. h. c. Weber-] Keich bei 2 Ar. ichtmwea Kr. 122....— jz verk. od. gegen Eſied be Nr. 12 Heidelberg, Din Erzichunksprobleme der S Detektor mit zwei] Schrankgrammopbon Noman Jacobawit Beilareit. ‚t Kel Grrnbfäcd. Oipnmentrü „Nova-, tauichen gefucht. EE 22 Rafieren in St. Albrecht. Eil. Ainmenkrivpoe“ mii 40;67 an die Gulden. 1 Saar⸗ au verrauf. 5 Win. Sinßiniat. billig zn Wauet, Süianartenn, ſichnilt avalis. nen der Baun Ang. Serkanfen. Ziocd. Sanz Pinlio zu warkauf iu. 408 C. d. Exred. LKarpienſciacn L. pt. Sans Pirg en, verteul.] Suche Sinlgurbei: reng. 
Lomol. weiße Küche, 8 für Herxr Uno 852 Eiiü See Lugaſſe 8 3 

icboitland Ar. 48. Enal. Uebergan, 8.Oirs. 
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   Werner Korte-Heidel- 

Einzekarten: 50 P. für Studenten und.2 
2S Um Vorrerkauf 50 bew- 

AuufFTUIFL 
Mache hiermit bekannt, das der 

Milchhändler Hermann Okrer aus 
Schönield-Darf nicht berechkigt LESt. 
Milck unter meinem Namen als Schön- 
felder Gutsmiich zu verkanien. 

I. Wendt, Riftergut Schönfeld. 
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t exbaltenerff iger.Sofaliſch. Eukeud—.2—4. 
Heberfetzung. Vor⸗ 

Gut, erbaltener, leſungen. Cranens. 
Wweri. 1517. Jahre. iült 2— 3. eppen. 
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Reuſchott⸗ Wagperkaf. Bramec. Striciacke. 
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     Eü Piraten vom gelben Hun⸗- ——— SEDE AEI Pxr. SA. ie: CPHID——— And Scüube. 2 )amm 9 
Ein Eanaahe, Lensataeen An a n S— ‚ 5 Dur at II. 

Spansend., VUnterssssr-AAInahmen. Seelle. in eb en 97 n. 
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Der Bergarbelterstrelk in amerikäs 

   

blatt der 
    

In Kumpf nit Hunger und Lertor 
Schlimmer als ein Sklavendaſein — Die furchtbaren Arbeits⸗ und Lebensverhältniſſe 

Neuyork, Mitte September. (Eig. Ber.) 
In Pennſylania, Ohio, Weſt⸗Virginia und Kentucky wütet 

der größte Streik in der Geſchichte der amexikaniſchen Berg⸗ 
arbeiter. Es iſt ein Streik nicht um höheren Lohn oder 
beſſere Arbeitsbedingungen, ſondern ein Streik um das 
nackte Leben der einzelnen Arbeiter und ihrer Familien, 
hervorgerujen durch die ſchlimmſte Kohlenkriſe, die es je in 
den Vereinigten Staaten gegeben hat. Wie in der ganzen 
Welt, ſo macht ſch auch im amerikaniſchen Kohleurevier 
die Kriſe des kapitaliſtiſchen Syſtems bemerkbar. Es bricht 
und bröckelt an allen Enden und man verſucht, es mit allen 
militäriſchen Gewaltmaßnahmen und durch unerhörten und 
brutalen Lohndruck auf die Arbeiter zu halten. Aber dieſe 
Arbeiter, die kaum ihr Leben friſten können, auch wenn ſie 
arbeiten, die ſtehen jetzt im Streik gegen den Wahnſinn der 
kapitaliſtiſchen Konkurrenzwirtſchaft, die nicht ſterben will 
und die doch nicht mehr lebensfähig iit. 

Schlimmer als im Buſch. 

Die Kumpels ſchufteten über Tag und unter Tag, Tag 
und Nacht, und ſie verdienten nicht ſoviel, daß ſie davon 
leben konnten. Das waren Sßenen. die man überall beobgch⸗ 
ten konnte: Kränkliche, unterernährte Frauen warteten mit 
Körben am Arm vor den Läden der Geſellſchaften; ſie hoff⸗ 
ten, einen Kreditſchein über 60 oder 70 Cents zu bekommen, 
um Lebensmittel dafür kaufen zu können. Denn allgemei— 
gültiges Geld bekamen ſie überhaupt nicht — nur Kredit⸗ 
ſcheine und Kompaniegeld; man wollte ſie dadurch in völliger 
bhängigkeit halten. Die Kumpels wohnten mit ihren Fa⸗ 

milien in Baracken, die der Geſellſchaft gehörten, waren 
gezwungen, in den Läden der Geſellſchaft zu kaufen, ſie waren 
ſchlimmere Arbeitsſklaven als die Peons im Buſch 
von Mexiko. Und wenn der Hunger die Frauen ohne Geld 
in die Läden trieb, mußten ſie ſich anbrüllen laſſen: „Raus 
Wceutre faulen Männer haben noch keine Kohle range⸗ jafft“. — 

Ansgzebentet und betrogen. 

Die den Bergarbeitern bisher gezanlten Löhne, waren 
außergewöhnlich niedrig; außerdem wurde von vornherein 
ſtets ein ſehr großer Betrag für Licht, Sprengſtoff (1), Arz⸗ 
nei, Verſicherung, Bad, Miete und elektriſches Licht abge⸗ 
zogen. Bisweilen erreichten die Abzüge eine ſo beträchtliche 
Höhe, daß von der Geſellſchaft überhaupt alles verrechnet 
wurde und der Arbeiter überhaupt nichts herausbekam. 

Auf den Gruben, wo faſt kein Tag vergeht, ohne daß ein 
größeres Unglück vorkommt, muß natürlich auch ein Arzt 
ſein. In Cedar Grove arbeiteten vor dem Streik an die 
800 Kumpels. Jedem murden im Monat zwei Dollar als 
Honorar für den Arzt abgezogen. Das machte 1600 Dollar, 
welche die 800 Kumpels für den Arzt aufbrachten. Der Arzt 
wurde aber von der Geſellſchaft bezahlt und zwar erhielt er 
nur 600 Dollar im Monat, Und die übrigen 1000 Dollar? 
Einen ausländiſchen Arbéiter, der den Direktor danach ge⸗ 
fragt hätte, hätte-man ſicher ſofort wegen Staatsgefährlichkeik⸗ 
deportiert oder eingeſperrt. 

Die wirklichen Gottesläfterer 

„Bald wird Jeſus erſcheinen, ſeid bereit!“ — 
bereitet, Gott zu empfangen!“ — „Geht regelm 
Kirche!“ Das iſt eine kleine Auswahl von kirchlichen Pro⸗ 
pagandaſprüchen, die auf den Landſtraßen und überall ange⸗ 
bracht ſind. Die Kirche iſt ſehr aktin mit ihrer Propaganda, 
und jede Sekte verſpricht für weniger Geld ein beſſeres 
Himmelreich als die andere, getreu den Grundoſätzen der 
kapitaliſtiſchen Konkurrenzwirtſchaft. Nun ſind aber gerade 
in Harlan County, Kentucky, wo die Sekten am ſchlimmſten 
florieren, die Arbeitsbedingungen für die Kumpels am un⸗ 
erträglichſten, und der Streik wird dort mit der äußerſten 
Erbitterung geführt. Es muß ſchon ziemlich ichlimm ſein, 
wenn eine religiöſe Zeitſchrift wie „The World to worow“ 
den Streik der Kohlenarbeiter „einen Streik gegen uner⸗ 
trägliche Verhältniſſe“ nennt. Dieſe Zeitſchrift ſchreibt wört⸗ 
lich, „die Streikenden werden von bewaffneten Streikbrechern 
und den Wachtpoſten terroriſiert und oft ſogar von der 
Polizei ſelbſt“. Dieſe Feſtſtellung iſt von dieſer Seite eine 
ſchwere Anklage und ein Beweis dafür, weſche Zuſpitzung 
der Klaſſenkampf im Kohlenrevier erfahren hat. 

Ein hilfsbereiter junger Theologe 

Arnold Johnſon kam als Vertreter einer chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaft in das Kohlenrevier mit dem guten Willen, den 
Streikenden zu helfen und ihnen eine Behandlung-nach den 
Prinzivien der chriſtlichen Gerechtigkeit zu ſichern. Man 
ließ ihn aber ſein ſchwärmeriſches Hilfswerk gar nicht erſt 
beginnen, ſondern verhaftete ihn unter dem, Vorwand, einen 
gewaltjamen Umſturz der Regierung propagiert zu haben. 
Der harmloſe junge Amerikaner hatte beſtimmt nie an ſo 
etwas gedacht. Man bewies ihm aber ſeine Staatsgefähr⸗ 
lichkeit durch etliche Schriften und Broſchüren. die ſich in 
ſeinem Beſitz befanden und in denen der gelährliche Satz 
ſtand, „kein Menſch follte je für das eingefperrt werden, was 
er ſagt“. Das legte die amerikaniſche Juſtis als verbrecheri⸗ 
ſchen Syndikalismus aus und der junge Thevloge flog ins 
Gefänanis. Dort kann er jetzt über die Methoden im 
Klaffenkampf nachdenken. 
—..ꝗ—..—.—.—..—.—..—ñ.—..—...—.—.— 

Wiener Vurgtheater vor der Schließung? 

  

    

  

   

      

      

  

Das Hofburgtheater in Wien, die hiſtoriſche Stätte deuticher 
und öſterreichiſcher Schauſpielkunſt, ſoll ans Erſuarnisruück⸗ 
fichten geſchloſſen werden, und die Aufführungen ſollen 

künftig im Opernhaus ſtattßünden.   

ů ů ů ů G 2„ 
Spuren der Attentäter von Bia Torbagy? 

— Eine Banuersfrau fagt aus 

In By ſerner eine Bauersfran bei der Polizei 
angegeben, wü zugegen geweſen, als drei Männer, von 
denen der eine ihr bekannt wäre, die Höllenmaſchine auf den 
Bia Torbagyer Viadukt gelegt hätten. „Mai Nap“ zufolge 
hat die Polizei auf Grund der Angaben der Habli den 
ſtellungsloſen Kellner Toth Sonntaa nacht in der Nähe von 
Budapeſt verhaftet. Toth leugnet, mit dem Verbrechen etwas 
zu tun gehabt zu haben. Die Habli verharrt jedoch bei ihrer 
Ausfage, daß Toth mit zwei anderen Männern, die ihr un⸗ 
bekannt ſeien und nur deutſch geſprochen hätten, das Ver⸗ 
brechen verübt haben. 

Eine Verhaftung in Leoben 

Auf Grund einer privaten Anzeige verhaftete die Polizei 
in Leoben (Steiermark) den in Württemberg geborenen 
zljährigen Maſchinenſchloſſer Walter v. Rieſen unter dem 
Verdacht der Teilnahme an dem Eiſenhahnattentat von Bia 

         

„Torbagy. Rieſen, der leugnet, hatte ſich durch Aeußerungen⸗ 
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Danziter-Volksſtinn 

  

Dieustug, den 22. September: 1931 
     
    

verdächtig gemacht. Es wurden bei ihm zahlreiche Zeitungs⸗ 
ausſchnitte über die Kataſtrophe von Bia Torbagy gefunden. 
Er hielt ſich auch kurz vor dem Attentat in Budapeſt und 
Steinamanger auf, will aber Ungarn bereits am 11. Sep⸗ 
tember verlaſſen haben., 

Viaduktwächter von Bia Torbagy überfahren 

Der Wächter des Viadnktes bei Bia Torbagn, der Un⸗ 
glücksſtelle des Eifenbahnattentates, wurde Montaa auf dem 

Viadukt von einem Eiſenbahnaua überfahren und getötet, 

„Nunutilus“ aliersſchwach 
Das Wilkinsſche Polar⸗II⸗Boot „Naukilus“ hat vor ſeiner 

Ankunft in Bergen nochmals ſchweren Maſchinenſchaden er⸗ 
litten. Das Bovt iſt fetzt nicht mehr imſtande, den Atlantie 
zu überqaueren und wird in Vergen aufgelegt werden. Die 
Beſatzung iſt entlaſfen worden und bereits abgereiſt; Wilkins 
weilt zur Zeit noch in Bergen. 

* 

Zurück aus Grönland. An Bord des däniſchen Schiffes 
„Hans Eggede“ werden in den nächſten Tagen die deutſchen 
Grönlandforſcher Georgi und Sorge, zwei enge Mitarbeiter 
des in der Arktis ums Leben gekommenen Profeſſors We⸗ 
gener nach Kopenhagen zurückkehren. Georgi und Sorge 
haben in einer Eishöhle mit nur wenig Propiant und Feue⸗ 
rungsmaterial im inländiſchen Grönlandeis überwintert; 
insgeſamt hielten ſie ſich etwa 400 Tage in der Eiswüſte 
auf. Die Forſcher haben u. a. den „Kälteweltrekord“ von 
55 Grad und die größte Eisdicke von 2700 Meter gemeſſen. 

Hier find jetzt heiße Tage 
  

  
zahlungen einzuſtellen und gleichzeitig den Diskontſatz auf 6 Prozent zu erhöhen. 

Oben rechts der Börſe, die während des Montags geſchloſſen blieb. 

  

Rechts Blick auf die Londoner 
Gouverneur der Bank von England, 

Montague Norman. 

  

  

Neun Tote, mehrere Hündert Verletzte 
Das Erdbeben in Japan 

Ans Tokio wird gemeldet: Bei dem Erdbeben im Bezirk 
Saitama (Zentralhondo) wurden nach den bisherigen Feſt⸗ 
ſtellnugen neun Perſonen getötet und mehrere Hunderte 

von Perfſonen verletzt. In den Städten Konoſu und Kuma⸗ 
gaya ſtütrzten viele Häuſer ein. 

Zehn Gebote zur Krebsbekämpfung 
Entſchließung der bayriſchen Aerzte 

Nach einem eingehenden Reſerat von Sanitätsrat Dr. 
Glaffer⸗Brandenburg über „Krebs⸗ und Krebsbekämpfung“ 
nahm der Bayriſche Aerztetag in Nürnberg folgende Leit⸗ 
ſätze an: ů 

1. Die bavriſche Aerzteſchaft ſieht in der Frühdiagnoſe 
des Krebſes und dementſprechend in möglichſt früher Be⸗ 
handlung des Leidens die beſte Krebsbekämpfung. Eine 

denkbar gute Ausbildung der Aerzte in der Krebsdiaanoſtit 
iſt anzuſtreben. 2. Die Behandlung des Krebskranken muß, 
wie bisher, der Zuſammenarbeit der frei praktizierenden 
Aerzte mit Kliniken, Krankenhäuſern, Anſtalten uſw. vor⸗ 

behalten bleiben. 3. Bei der Vielgeſtaltigkeit des Krebſes 

muß jede Erfolg verſprechende Behandlung herangezogen 

werden. Es iſt abſolut abzulehnen, daß eine beſtimmte Be⸗ 
handlungsmethode als beſte und maßgebendſte hingeſtellt 

wird. J4. Zur Erkennung und zur Behandlung der Krebs⸗ 

erkrankungen beſitzt Deutſchland eine große Anzahl vorzüg⸗ 

lich ausgeſtatteter Krankenhäuſer und Kliniken. Deshalb iſt 

jede Zentraliſterung ſowohl hinſichtlich der Erkennung als 

auch der Behandlung abzulehnen. Die verbeffernde Ausge⸗ 

ſtaltung ſchon vorhandener Kliniken, Krankenhäuſer und 

Anſtalten iſt zu begrüßen. Beſonders bei Beſchaffung von 

Radium und eutſprechender Verteilung der Radiumvorräte, 
5. Da der Krebs keine anſteckende Krankheit iſt, bedarf es 
zu ſeiner Bekämpfung keiner vorbeugenden Fürſorge. Da⸗ 

gegen wird die nachgehende Krebsfürforge von.der bauriſchen 

Aerzteſchaft begrüßt und unterſtützt. 6. Die beſte Krebsbe⸗ 

ratungsſtelle iſt die ärztliche Sprechſtunde. Oeffentliche Be⸗ 

ratungsſtellen werden abgelehnt. 7. Eine Behandlung der 
Krebskranken durch nicht approbierte Perſonen iſt abſolut 

abzulehnen und zu bekämpfen. 8. Mit den Verſicherungs⸗ 

trägern ſollen Vereinbarungen getroffen werden, die Die 

Unterſuchung von Kaſſenmitgliedern und Familienangebs⸗ 

rigen auf ihren Geſundheitszuſtand ohne Bezahlung einer 

Krankenſcheingebühr durch einen Arzt von Zeit zu Beit er⸗ 

möglichen. 9. Wiederholte Belehrung des ärätlichen Hilis⸗ 

perfonals, kluge und vorſichtige Aufklärung der Laien. 

10. Die Fortſchrtte der ärztlichen Wiſfenſchaft geftatten es 

jetzt, mit Beſtimmtbeit zu ſagen, daß gewiſſe Krebsform⸗ 
bei frühzeitigem Erkennen heilbar ſind. ů 

Bruder und Schweſter uhrten eine Ehe 
Sie wußten nichts von der Verwandtfchaft 

In einem jugoſlawiſchen. Dorf brachte. eine alte. Frau zur 

Anzeige, daß zwei Kinder von ihr ſeit Jahren in wilder Ehe 
zuſammen leben. Das Sonderbare an dem Fall iſt, daß die 
Geſchwiſter bei Beginn ihres Verhältniſſes von ihren ver⸗ 
wandtſchaftlichen Beziehungen gar nichts ahnken. Die Sache 
kam erſt ans Tageslicht, als die Mutter, die von verſtbie⸗ 

denen Vätern 16 Kinder geboren hatte, die ſie ihrem eigenen 

    

Schickſal überließ, im Alter bei ihren Kindern Unterkunft 
juchte. Dabei eutdeckte ſie, daß der Mann derjenigen Tochter, 
an die ſie ſich zuerſt wandte, ihr eigener Sohn war, der nach 
jahrzehntelanger Abweſenbeit aus Rußland zurückgekehrt 
war und die Schweſter als Fremde kennen gelernt hatte. 
Aus Rache, daß die beiden Kinder ihren Erpreſſungen kein 
Gehör ſchenkten, erſtattete die Mutter Anzeige. Die Be⸗ 
hörden beſchäftigen ſich mit der Angelegenheit. 

   

    

8384 Hobverzühne verkauft 
Ein findiger Zahnarzt 

Vor dem Gericht in St. Louis (USA.) wird ſich demnüchſt ein 
Zahnarzt zu verantworten haben der in kurzer Zeit nicht weniger 
als 884 Zähne, die er dem amerikaniſchen Prüſidenten Hoover ge⸗ 
zogen zu haben vorgab, an alle möglichen Amerikaner verkauft hal. 
Tatſache iſt, daß der angeklagte Zahnarzt dem Präſidenten einen 
Zahn gezogen hat; er überließ ihn einem Intereſſenten für 10 
Dollar. Danach meldeten ſich allerdings noch alle möglichen anderen 
Ovoverzahn⸗Intereſſenten, die nicht wußten, daß das Geſchäft bereits 
äabgeſchloſſen war und boten dem Arzt bis zu 500 Dollar. So 
geſchah es, daß Hoovers Zahn 884 mal verkauft wurde. In 883 
Fällen mußten allerdings Bürgerzähne daran glauben ... bis der 
Schwindel ans Tageslicht kam. ů 
eeeeteeeeeeee-eeee-e-ee 

Hindenburg ſchenkt einer kleinen Vorherin ſein Bild 
  

  

-ie 8ijährige Dorothy Guth nimmt vom deutſchen General⸗ 
konſul Schwarz das Bild des Reichspräſidenten in Empfang. 
Ein kleines Mädchen aus Neuyork hat dem deutſchen Reichs⸗ 
prüfidenten alle ihre Erſparniſſe in Höhe von einem Doll⸗ 
zur Verwendung für notleidende Deutſche geſchickt. Reichs⸗ 
präfident von Hinbdenburg ſandte darauf dem Kinde ſein 
Bild mit eigenhändiger⸗Unterſchrift, das der kleinen Dorothy 
—durch ꝛden deutſchen Generalkonſul überreicht wurden 

Schiffbruch. Infolge dichten Nebels lief der 10000⸗To⸗⸗ 
Dampfer „Lyminge“ an der Küſte von Cornwal auf einen 
Felſen auf. Beſatzung und Paſſagiere des Dampfers, der 

    

  

       als verloren gilt, konaten gerettet werden. ——5 5 
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Wirtschaſt- Handel-Schiffabrt 

Banhenkontrolle auf Stottern 
Die neue Notverordnung in Deutſchland 

Es iſt der Regierung Brüning nicht gegeben, mit Kühn⸗ 
heit und Klarheit den Weg des Umbaues des Weartſchafts⸗ 
ſyſtems einzuſchlagen, der die richtige Folgerung außs den 
Kriſenerſcheinungen diefes Sommers aus dem Verſagen der 
privatkapitaliſtiſchen Organiſation und ihrer Funktionäre 
ſein müßte. Nicht mit der Zielklarheit und dem ſtarken Wil⸗ 
len, der die Führer aus der Not kennzeichnen follte, werden 
von der Reichsregierung die Reformwege beſchritten. Viel⸗ 
mehr wird mit einem beſcheidenen Maß von Erkenntnis der 
Unzulänglichkeit des Beſtehenden, mit einem 

beſcheidenen Maß an Willen zur Nengeſtaltung 

hin⸗ und hergezerrt von den verſchiedenſten Intereſſenein⸗ 
lüſſen, mühfelig der Weg zur Neugeſtaltung wirtſchaftlicher 
Verhältniſſe geſucht und zaghaft beſchritten. 

Ein Dokument dieſer Situation der Regierung, die natür⸗ 
lich nicht nur der Ansdruck perſönlicher Unzulänglichkeiten, 
ſondern gleichzeitig ein Ausdruck der nerworrenen politiſchen 
Lage feit den Septemberwahlen von 1930 iſt, bildet auch die 
nunmehr nach langen Beratungen fertiggeſtellte Notverord⸗ 
nung über die Bankenaufficht. Wir haben ſeit der Banken⸗ 
kriſe im Juli, die, weithin ſichtbar für jedermann, die 
wahre Situation im Verhältnis von Banken und Staat und 
von Banken und Geſamtwirtſchaft entſchleiert hat, nicht auf⸗ 
gehört aufzuzeigen, welche Folgerungen gezogen werden 
müßten aus der Tatſache, daß im entſcheidenden Augenblick 

der Staat das Riſiko der privaten Großbanten zu 
übernehmen 

gezwungen war und aus der Tatſache, daß ſich immer deut⸗ 
licher zeigte, daß unter der rein privatwirtſchaftlichen Ban⸗ 
kenleitung die Lenkung des ſpärlich fließenden Kapitalſtroms 
in der deutſchen Wirtjchaft nicht den geſamtwirtſchaftlichen 
Bedürfniſſen entipricht. Wir haben aus dieſer Erkenntnis 
als das ſofort durchführbare Gebot der Stunde die Durch⸗ 
führung einer weitgehenden öffentlichen Kontrolle über das 
private Bankweſen abgeleitet und als das Ziel dieſer Kon⸗ 
trolle nicht nur die Bereinigung privatwirtſchaſtlicher Schwä⸗ 
chen im deutſchen Kreditweſen bezeichnet, ſondern darüber 
binaus die Anbahnung einer planmäßigen Lenkung des 
Kapitalſtroms im geſamtwirtſchaftlichen Intereffe. 

Wenn wir mit unſeren Vorſtellungen von dem was not 
tut, die jetzt erlafſene Notverordnung über die Bankenauf⸗ 
ſicht vergleichen, ſo können wir das Ergebnis etwa wie folgt 
ſormulieren; Die Forderung, daß Bankgeſchäft und Kapitak⸗ 
lenkung nicht reine Privatſache bleiben darf, ſondern der 
öffentlichen Kontrolle zu unterwerfen iſt, iſt 

im Grundfatz durch die Notverordnung anerkannt. 

Aber mit der Anerkennung der Forderung im Grundſatz iſt 
die Erfüllung der Forderung nicht verbunden. Der Schuld⸗ 
ner, der in dieſem Falle der Geſeszgeber iſt, leiſtet nach dem 
Muſter weit verbreiteter Zahlungsſitten nur eine beſchei⸗ 
bene Anzahlung. Die Lieſerung der notwendigen Banken⸗ 
kontrolle und Kapitallenkung wird „auf Stottern“ in die 
Wege geleitet. Als erite für unferen Geſchmack viel zu kleine 
Anzahlung auf unſere anerkannte Forderung ſind wir be⸗ 
reit die Nolverordnung anzunehmen. Der Sert dieſer An⸗ 
zahlung wird in letzter Linie davon abhängen, ob, wann und 
in welchem Muße die weiteren notwendigen Ratenzablungen 
erfolgen merden. Unfere Aujgabe wird es ſein, die Rolle 
des unerbittlich auf die Jablung der weiteren Ralen drän⸗ 
genden Gläubigers zu ſpielen. Wir werden dazu mit größ⸗ 
ter Aufmerkfamkeit zu verfolgen haben, was mit dem als 
Abſchlagszablung gelieferten Inſtrument praktiſch geſchieht. 
Die Eintreibung der nächſten Raten wird entſcheidend ab⸗ 
hängen nicht nur von unfrer Achtſamkeit, ſondern auch von 
den Möglichkeiten. die folgenden Raten einzutreiben, d. 5. 

in letzter Linie von der politiſchen Machti der Sosial⸗ 
demokratie. 

Die Rotverordnung legt die Bankenaufſicht in die Hand 
eines Reichskommiffars und eines Kuratoriums, das die 
Richtlinien für die Tätigkeit des Baulenkommifſars aufzn⸗ 
ſtellen hat und über eutſcheiden ſoll, ob and inwieweit 
für die Geſchäftsführung der Banken allarmeine Grund⸗ 
jätze aufzuſtellen ſind. Die ſo znſammengeſeste Bankenauf⸗ 
jicht foll ſich und die Reichsregierung forflauſenb über die 
Lage und den geſchäftlichen Stand der deutſchen Kreditwirt⸗ 
ichaft unterrichten, und ſie ſoll, was uus das Eniſcheidende 
erjchcint, die allgemeine Bankpolitik vom Stiandpunkt der 
deutſchen Geſamtwiriſchaft beeinfluffen. Jeder Beeinflufiung 
muß die Unterrichtung voransgehen, nnd desbalb erbält der 
Kommiſſar weitgebende Rechte auf Auskunft durch die fon⸗ 
trollierten Banken. Er joll das Recht haben, jich über alle 
Vorgöänge im Banfgeſchäft zu unierrichten, die Buũ 5 
jeben. Nochprüfungen zn Een, an Hen 
Vorſtandes und Auffchtsrates von Banken 
die Einberufung derartiger Sitzungen und Rnötigenfalls auch 

die Känberujung einer Generalverfamstinueg az2 
verlangen. 

Der Kommiſſar fann ſeinc Bejugniſſe teilweiße auf andert 
Stellen äbertragen, d. h. alſa üch vertreten Iafſcn, er Bal 
über den engeren Bankenkreis hinans auch das Aecht, von 
Priwatperſonru, die nicht Bankiers ünd, Anskunjt über isrt 
Auslandsverpflichtungen und Auslandsforderrngen zu per⸗ 
langen. Der Kommiſſar berichtet über feine Feßßellxngen 
an bas Kuratozinm und an die Reichsregieruxg. Des Lu⸗ 
ratvorium hat ſeinerſeits daräber zu eniſcheiden, ob es für 
Sie Geſchäftsführung der Banken allgemtint Grunbiabe ſcñᷣ⸗ 
legen mill. Es hai alin vhne Iweifel das Nechi, folche Nichi⸗ 
linien aufzuftellen and nur in rcifelsfällen, in Lefunderr 
baun. wenn innerhalb es Kur 
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3000 Kurfiſten weren in Leipzig 
ünf Jahre Nulturarbeit der Arbeiter⸗Turn⸗ und 

Fanl ü Sportſchule 

Am 19. September vollendeten ſich fünf Jahre, ſeit die 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportſchule ihren Betrieb im neu er⸗ 
richteten eigenen Schuihaus aufgenommen bat. In dieſer 
verhältnismäßig turzen Zeit fonnte die Schule rund 5000 
Lehrgangsteilnehmer in 110 zweiwöchigen Lehrgängen mit 

Schule des Arbeiterſportes, Uebungsleiter heranzubilden, die 
nicht berufsmäßig, ſondern ehrenamtlich Dienſt an der He⸗ 
bung der Volksgeſundheit tun. Außer Uebungsleitern für 
den techniſchen Betrieb bildet die Schule Führer des Ar⸗ 
beiterſportes, Jugendleiter und Vereinsverwalter aus. Auch 
beſondere Frauenlehrgänge finden ſtatt. Damit die Teil⸗ 
nahmebedingungen für alle Bundesmitglieder gleich find, 
zahlt der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund jedem Teilnehmer 
das Reiſegeld voll zurück. Die Teilnehmer wohnen in der 
Schule und werden dort koſtenlos verpflegt. Das Arbeits⸗ 
ziel der Schule iſt, die Uebungsleiter ſo zu ſchulen, daß ſie 
den tieferen Sinn der Leibesübung erfaffen und anwenden 
lernen. Ein Uebungsleiter ſoll zugleich ein Jugendleiter 
jein und ſoll ſeine Schar nicht nur zählen: „Wieviel waren 
da?“, fondern er ſoll ſeinen Blick ſchärfen für den Zuſtand 
ſeiner Pflegebeſohlenen: „Wie ſehen ſie aus?“, „Was tut 
ihnen not?“ Der Uebungsleiter ſoll nicht in erſter Linte 
fragen: „Was habt ihr gelernt?“, ſondern wichtiger muß ihm 
die Frage ſein: „Wie ſeid ihr geworden?“ Hier ein gutes 
Ergebnis zu erzielen, ſoll ich der Uebungsleiter angelegen 
ſein laſſen. Darum betreibt die Bundesſchule neben ihrer 
Körperſchulung auch die Geünnungsſchulung mit ſichtbarem 
Erfolg. Hoffentlich iſt es auch weiterhin möglich, dieſe im 
Allgemeinintereſſe der Arbeiterſchaft tätige Bildungsſtelle 
über die ſchwere wirtſchaftliche Zeit hinüber zu retten. 

   

  

  

Meuteich hutte Beſuch 
Der Arbeiter⸗Sportverein Fichte Ohbra war mit zwei 

Fuß⸗ und einer Hondballmannjchaft am Sonntag nach Neu⸗ 
teich gekahren. Alle drei Gefellſchaftsſpiele wurden von Fichte 
ewonnen. 
nBBal: 

Fichte Ingend gegen Neuteich Ingend 6: 0 

Die jngendlichen Fichte⸗Spieler waren dem Gegner 
körperlich und techniſch überlegen. Dieſem ſetzte Neuteich 
großen Eifer entgegen, konnte aber nicht verhindern, daß 
Fichte zum Schluß doch mit 6⸗0 Sieger wurde. 

Fichte III gegen Nenteich II 1: U 
Zwei ĩoleichwertige Gegner ſtanden ſich gegenüber. Dank 

der bejeren Stürmerleiſtungen blieb Fichte knapper 1:0⸗ 
Sieger. 
Hanbball: ů 

Pichte II genen Neuteich 4: 1 (s: 0) 
Neuteich überraſchte nach der angenehmen Seite. Die 

erſten 15 Minuten war Sichte öberleßgen. Neuteichs Hinter⸗ 

Dieſe mangelbafte Abwehr bringt Fichte zwei Erfolge. Nach⸗ 
dem Nenteich die Verteidiger mit den Stürmern ansgewechſelt 
bat. ſetzt ein viſenes Spiel ein, bei dem Fichte auf 3:0 
erhöht. 

Nach der Pauſe ſpielt Kenieich zeitweiſe fart überlegen. 
Fichte kann ſteis klärcn, da Neuteich im Abſeitsraum zu viel 
kombiniert. Beim Stande von 4: 0 ſchießt Neuteichs Mittel⸗ 
läufer das Ehrentor. 

Beim Sieger konnte der Sturm gejäallen, der die Außen⸗ 
leute gut beichäftigte. Bei Keuteich fielen der Torwart, die 
Verteidiger und der Mittelläufer auf, während dem Sturm 
der genaue und ſchurfe Burf fehlt. 

* 

In Schöneberg 
Wielten am Sonnlaa die erſten Fußballmannichaften der 
Bereine Schöneberg und Ladekopp ibr falliges Herbitrunden⸗ 
ipiel. Schöncberg fieste mit 6: 1 Toren (Halbzeit 3: 0). Der 
Sieger mar mäßprend der ganzen Spielzeit überlegen. Ver⸗ 
ernselte Durchbrüche von Ladetopp murden von der aufmerk⸗ 
ſamen Schöneberger Verteidigung ſicher unterbunden. 

  

Dertſohr Scheernthtenkreroche. J iner Vertever⸗ 
ausßemsg des e 1882 Mrrnderg Paden eüntgr Veunhe Wrtete   

Die Sersberyer Qtmefe. Die am 17. Sepiember ge⸗ 
ichloffene 11. Semberger Oftmeſſe iſt von über 190000 Per⸗ 
jonen beſucht mworden. Transaftionen find für über 2 Mil⸗ 
lipnen ZJlotn von 85 Firmen getätigt worden und betreffen 

Ales Den Söeſen wörden noſert: 
Für Devifer 

In. Demtis v 2. Seytesber. Bankgoten- I0 Reichs⸗ 
warf 121.73 (121.97). 100 Slofn 57.25 (5.-51D. Telegr. Aus⸗ 
zahlungen- Saricham 100 3101n 57. O), Zurich 100 Trarfen IIIS0 UIDS50). MEunorf 1 Dollar 31319 G1421). 
Sarſchaner Devilen vem 21. Seytenber. Arerif. Dollar⸗ nofen 591 — 85 — 880. Belgrab 14 — 148 — 1401. 

Nernperf 89 — A —., 8900, Brog 25.5 — 21 — 2588, 
StvolE 2800 — 250 — 288.0, Scheis 1710— 174 

  

— 177. 

Sffelten am 21. September. Bank Polfkt 
115. Sü 1430, Staratbemicr 700. SEUE. Banprämien-⸗ 
aunleihe 41.25, 2ur5 Javettierungsanleibe G30 (Serie) 
En Serrs. Svancrßntsanlende 440. 69rn3 88. 

Siſendabranleihe 10fl. 

nachhaltigen Anregungen verſehen. Es iſt die Aufgabe der. 

mannſchaft verſucht zarct Schlagen uns Fauſten abzuwehren. 

  

So brachte der Münchener Jsmayr im Fünftampf 1025 Pfund zur 
Hochſtrecke und drückte den bisherigen deutſchen Rekord um 15 Pfund. 
Im einarmigen Linksreizen tam Deutſch auf 165 Pfund und ſchuf 
auch im einarmigen Stoen mit 200 Pfund einen neuen Rekord. 
Ein Relordverſuch auf ſeine eigene Weltbeſtleiſtung im einarmig 
Reißen um 185 Pfund mißglückte, da Deutſch nur 180 Pfund 
ichaffte. 

MNiut mößzige Leiſtiengen 
Tußballmeiſterſchaft des Bezirks Grenzmark — Das 

Spiel in Köslin 

In der Fußballmeiſterſchaft des Bezirks Grenzmark im 
Baltenverband gab es am Sonntag in der Gruppe Weſt eine 
kleine Ueberraſchung inſofern, als es den Danziger Preußen 
nicht gelang, die Kösliner Preußen auf deren Platz zu 
ſchlagen. Ter Kampf endete, wie wir bereits geſtern be⸗ 
richteten, 33 (2: 2) unentſchieden bei nur iger Leiſtung 

. und vor äußerſt ſchwachem Beſuch. Oowohl die Danziger 
während beider Spielhälften recht feldüberlegen waren, ge⸗ 
lang es ihnen bei vollkommen zerfahrenen Stürmerſpiel 
keinen Sieg herauszuholen. Die Kösliner boten auf eigenem 
Platz auch nur mäßige Leiſtungen. Ihre ganze Stärke war 
ihr großer Eifer. Hier liegt die Entſcheidung nunmehr 
zwiſchen Viktoria Stolp und Preußen Danzig. 

  

     

  

Siruſßenradrennen 
Der Gau Freie Stadt Danzig im Bund Deutſcher Rad⸗ 

fahrer hielt am Sonntag ſeine vierte und letzte Gauwander⸗ 
fahrt ab. Die Fahrt ging nach Zweibrücken. Im Anſchluß 
daran fanden Straßenrennen ſtatt, die folgendes Ergebnis 
hatten: 

25 Kilometer, Gruppe A, Alter 30—40 Jahre: 1. Jordan 
51.0 Min. 2. Filbrandt 51.411 Min. 3. Stein 54.02 Min. 

ntliche vom Männer⸗Bicyclette⸗Verein.) 4. Böttcher 
Min. 5. Hahn 70.18 Min. (Beide vom Zoppoter Rad⸗ 
⸗Verein.) 

25 Kilometer, Gruppe B, Alter von 20 bis über 60 Jahre: 
1. Kather (Feſter Wille) 49.50 Min. 2. Moritz (Friſch auf) 
51.40 Min. 3. Kornath (Feſter Wille) 56.15 Min. 4. Kranich 
(Cito, 64 Jahre alt) 60.20 Min. Werlen (Zoppot) 
71.50 Min. 

8 Kilometer, Damenprüfungsfahren: 1. Frau Tonn 
(Feſter Wille) 15.38 Min. 2. Frau Fett (Männer⸗Bicvelette⸗ 
Verein]) 16.40 Min. 3. Frl. Lydia Aulich (Feſter Wille) 
16.10 Min. 4. Fran Jordan (Männer⸗Bicyclette⸗Verein! 
17.22 Min. — 

  

    

  

   

  

Turnier der Freien Tennisvereinigung 
Als Saiſonabſchluß veranſtaltet die Freie Tennisver⸗ 

einigung Danzig ein internes Turnicr. Das Turnier wird 
nach Beiſpiel deutjcher Vereine mit Vorgaben ausgetragen. 
Die B⸗Klaſſe hat 15. die C⸗Klaſſe 30 Pluspunkte erhalten. 
Aus dieſem Grunde ſind die Meldungen der B- und C⸗ 
Klaſſe beſonders gut. Trotz der ungünſtigen Witterung ſind 
die Turnierſpiele tüchtig vorgeſchritten. 

„ Im Frauen⸗-Einzel, kamen aus der. Vorrunde A. Krohn 
(A-KI0, E. Koſchnik (B⸗Kl.]) und J. Punſchke.-(CKI.). Die 
Zwiſchenrunde beſtritten A. Krohn und E. Koichnik 6: 4. 
6:1. Im Schlußſpiel ſiegte A. Krohn über Punſchke nach 
b· m Dreiſatz 6:5, 2 6, 6: 4. Das Frauen⸗Doppel ſah 
Koſchnik⸗Fooken und Krohn⸗Punſchke gegenüber, letztere 
gewannen 6:4, 6: 3. 
Beim Männer⸗Einzel beſtritten Schalk — Obiartel (beide 

BE-Kl.) die Zwiſchenrunde, Schalk ſiegte ö:5, ö6: 4. Ein wei⸗ 
teres Spiel der Zwiſchenrunde Simon — Engler l(beide 
A⸗ Jſieht noch aus. Der Sieger hieraus beſtreitet dann 
mit Schalk das Endſpiel. Ferner ſind die Gemiſchten⸗ und 
die Männer⸗Doppelſpiele noch auszutragen. Vier faſt völlig 
gleichwertige Paare ſtehen ſich in beiden Spielarten gegen⸗ 
über. 

Berlin ſchlägt Dresden 6:1 
Im 6. Fußballſtädtekampf zwiſchen Dresden und Berlin, 

der am Sonntag in Dresden trotz unſicheren Wetters etwa 
30 000 Zuſchauer angelockt batte, ſiegten die Berliner über⸗ 
legen und verdient mit 6:1 (11 1). Die Dresdener Mann⸗ 
ſchaft entäuſchte ſtark, obwohl ſie mit einer Ausnahme von 
der mitteldeutſchen Meiſterelf des Dresdener SC. geſtellt 
wurde und dementſprechend die geſchloßßenere Einheit bilden 
mußte. Der Sturm ſpielte zerfahren. Richard Hofmann 
wurde von dem Berliner Müller glänzend abgedeckt⸗ 
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Bexliner Getreidebörſe vom 21. September g 
Die Berliner Produktenbörſe tand am Montag voll⸗ 

kommen unter dem Eindruck der jüngiten Ereigniſie in 
London. Die Stimmung war außerordentlich gedrückt. Das 
Angebot an promptem Weizen iſt ſtärker geworden; jedoch 
fehlt es an gäufern, da man mit einem Rückgang des Ex⸗ 
portes nach England rechnet. Der Lokopreis wurde um eine 
Mark nieöriger notiert. Roggen war knapp angeboten; je⸗ 
doch janden auch hierin nur minimale Umfätze ſtatt. Der 
Preis blieb unverändert. Am Markte der Zeitgeſchäfte lau⸗ 
teten bei äußerſt eingeſchränktem Geſchäft die Notierungen 
für beide Brotgetreidearten etwas höher. Der Mehlmarkt 
blieb vollkommen leblos. Hafer war ausreichend angeboten 
und im Preiſe unverändert. 

Nytierungen: Beizen 209—212, Roggen 183—186, Futter⸗ 
und Inödnſtriegerſte 149—156. Hafer 132—140, Weizenmehl 
2.——.322.25, Roggenmebl 2.25—28.00, Weisenkleie 10.75—11, 
Nuoggenkleie 92—9.50 Reichsmark ab märk. Stationen— 
HandelSrecheliche Lieferungsgeſchäfte: Beizen September 
22834, Oltober 22872 und Brief, Dezember 277 27, Rog⸗ 
gen September 137 34, Oktober 105—104, Degember 19452 
nnd Briej, Hafer Tenbenz geſchäftslos. 

Amtliche Berſiner Sartsffelpreisnotieruna je Zentner 
waggunfrei mürfiſcher Station vom 2. September? Seiße 
Cartoffeln 1.20—1.50, rofée und Obenwälder blaue 1.30—1, 10, 
Selbfleiſchige (anßer Nierenkarioffeln) 1,10—1.50 Nm., Fu⸗ 
brikfartoffeln 5.25—6.25 Nyf. ie Stärkeprozent. 

    
  

Srbien, gräme 18—E. Karese SSl Sis 2—8. i 

2—2. PeEeE 14—15 S. 
— 25. Kübien 2—99, Viktorigerbfen 2—25, Folgererbſen 23—25. Speifefartoffeln 230—250, Allgemeintendenz ruhig. 

Beizenkleie 11.75—12.75, grobe 12.75 bis 
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ꝛ ů Patbtagstae Eine Banane auf drei Mahlzeiten 
Arbeitsloſe Frauen in Amerika — Schutzlos dem Hunger ausgeliefert 

Vor dem Schalter der Pfandleihanſtalt wartet ein 
ſchlankes, etwa 23jähriges Mädchen, deſſen grellrote 
Lippen ſich geſpenſtiſch gegen die fahle Bläſſe des ab⸗ 
gemagerten Antlitzes abheben An ſich gepreßt hält ſie 
einen in braunes Packpapier gehüllten Gegenſtand. Als 
die Reihe an ſie kommt, bringt ſie eine große, leicht be⸗ 
ſchädigte Weckuhr zum Vorſchein. „Was können Sie mir 
darauf geben? Sie geht vorzüglich“ fragt ſie. 

Nie zuvor hat eine ameritaniſche Kriſe ſo ſehr gerade die 
Frauenarbeit betroffen wie die gegenwärtige. Lange Reihen 
von ſchlangeſtehenden hungrigen Männern kennzeichneten ſtets 
eine Periode wiriſchaftlicher Depreſſton Aber das Büromädel 
und die weibliche Angeſtellte ſtellten nie einen weſentlichen 
Faktor dar. Sogar im Jahre 1921 fiel es den Frauen, die ihre 
Stellungen verloren, nicht allzu ſchwer, neue zu finden. Heute 
iſt die Situation Wa anders. Die Geſchichte Bertas, der 
Lagerümerin ver Weckeruhr, kennzeichnet die gegenwärtige 

age. 

Noch vor einem Jahre war Berta Stenotypiſtin. 

Gehalt 25 Dollar die Woche. Keine Familie, an der ſie einen 
Rückhalt beſeſſen hätte, aber auch keine Familie, die ſie hätte 
unterſtützen müſſen. Nachdem ſie ihre Kleiderraten und den 
Mietzins bezahlt hatte, blieb ihr allwöchentlich nicht viel 
übrig. So hatte ſie ſich im ganzen 100 Dollar erſparen können. 
Dann baute ihre Firma ab, und ſie wurde gekündigt. Sie ſah 
ſich nach einem anderen Poſten um, zuerſt vertrauensvoll in 
die Zutunft blickend, dann mit ſtets wachſender Beſorgnis, als 
ihre geringen Erſparniſſe dahinſchmolzen und keine Ausſicht 
auf Arbeit vorhanden war. Die Arbeitgeber — ſo ſchien es — 
verlangten von einer Angeſtellten mehr als nur Stenographie 
und Maſchineſchreiben. Sie verlangten von ihr, daß ſie etwas 
von Warenkaltulation und Buchhaltung verſiehe, daß ſie mit 
einer Buchhaltungsmaſchine, einem Diktaphon, einer Telephon⸗ 
jchaltäanlage umzugehen wiſſe. Als Bertas Erſparniſſe bis auf 
20 Dollar zuſammengeſchrumpft waren, wurde ſie von Ver⸗ 
zweiflung ergriffen. Sie gab ihr kleines möbliertes Zim⸗ 
mer auf, packte ihre geſamten Beſitztümer in ihren braunen 
Koffer und wanderte durch Neuyork, um ſich nach einem ganz 
billigen Quartier umzuſehen. Nach vielen Monaten hatte ſie 
zum erſtenmal wieder Glück. Ein Flickſchneider bot ihr ein 
finſteres, fenſterloſes Hinterzimmer ohne Bezahlung an, wenn 
ſie ſich dafür verpflichtete, täglich ſeine Werkſtätte und Woh⸗ 

„tung; aufzuräumen. Aber dieſe Vereinbarung. berückſichtigte 
den Umſtand nicht, daß man ſich des Eſſens nicht völlig ent⸗ 
wöhnen kann. Eine Woche fruchtloſer Arbeitsfuche folgte der 
anderen, und 

ſchließlich gab Berta ihre letzten 25 Cents aus. 

Sie begann, ihre armſeligen Beſitztümer zu verpfänden, und 
ſchließlich hatte ſie nichts mehr als die Kleidungsſtücke, die ſie 
am Körper trug, und die runde Weckeruhr, für die ihr der 
Pfandleiher nichts geben wollte. ů 

Warum ſieht man niemals eine Frau oder ein Mädchen, die 
ſich in einer der zahlloſen „Breadlines“ anſtellt? Leiden 
Le nicht ebenſo wie die Männer? Und was wird aus all den 
Frauen, die tagtäglich entlaſſen werden? Eine kürzlich vom 
Sekretariat der Young Women Chriſtian Aſſoziation abge⸗ 
ichloſſene Enquete enthält die Antworten von 132 Vereinigun⸗ 
gen in ganz Amerika auf einen umſichtig zuſammengeſtellten 
Fragebogen. Vor allem erhellt aus dem Fragebogen, mabchen 
die Zahl der durch die Y. W. C. A. Arbeit ſuchenden Mädchen 
im letzten Winter von 50 675 auf 67 067, alſo um mehr als 
ein Drittel vermehrt hat. 

Der Höhepunkt der Arbeitsloſigteit wirp erreicht, wenn ſich 
die Arbeitſuchenden dem vierzigſten Lebensjahre nähern, 

teils weil die Arbeiigeber jüngere Frauen bevorzugen, teils 
weil es immer üblicher geworden iſt, hochbezahlte ältere An⸗ 
geſtellte abzubauen, um ſich mit minder erfahrenen, dafür aber 
weit niedriger beſoldeten jüngeren Kräften zu behelſen. Die 
zweite bedeutſame Tatſache iſt die Herabſetzung aller Gehälter 
und Arbeitslöhne für Mädchen und Frauen, die — mit einer 
einzigen Ausnahme — aus ſämtlichen 77 Städten berichtet 
wird, auf die ſich die Enquete ausdehnte. Dieſe Herabſetzung 
der ohnehin ſehr ſchlecht bezahlten weiblichen Bürdangeſtellten 
geht auch deutlich aus dem bereits im März dieſes Jahres von 
der Abteilung für Frauenarbeit des Arbeitsminiſteriums her⸗ 
ausgegebenen Bericht hervor. Dieſer Bericht zeigte, daß eine 
weibliche Bürokraft, die im Jahre 1929 noch 10 bis 22 Dollar 
die Woche bezog, ſich nun 

mit etwa 8, in den günſtigſten Fällen mit 18 Dollar die 
Woche behelfen 

muß, wobei ſie aber ſchon ſehr verantwortungsvolle oder be⸗ 
jonders vielſeitige Arbeit leiſten muß. ů — 

„Wir finden arbeitsloſe Frauen weniger geneigt als Män⸗ 
ner, zur Wohltätigkeit ihre Zuflucht zu nehmen“, erzählte mir 
die Leiterin einer namhaften ſozialen Vereinigung. „Es ſet 
denn, daß es ſich um das Wohl ihrer Kinder handelt. Viele 
wollen lieber nicht eſſen, als ſich in eine der „Breadlines“ 
einzureihen. Wenn wir arbeitsloſen Männern in unſerem 
Gäſtehaufe zeinweilig Quartier gewähren und ſie zu einer ein⸗ 
jachen Mahtzeit einladen, dann machen ſie im allgemeinen von 
dieſer Einladung begierig Gebrauch. Aber oft finden wir 
Frauen und Mädchen, die zimperlich tun und ſagen, daß ſie 
nigt hungrig ſind, obwohl ihnen der Hunger aus den Augen 
ũieht · ů — 

Dieſe Beobachtungen wurden mir von anderen Sozialfür⸗ 
ſorgerinnen voll beſtätigt. „Viele früher, hochbezahlte Frauen, 
die ſich ſchließlich an uns um Hilfe wenden“, ſagte mir die 
Leiterin des Emergencv Work Büros, „waren ſo herunter⸗ 
gekommen, daß wir ſie zuerſt zu Aerzten ſchicken mußten, bevor 
wir ihnen Arbeit verſchaffen konnten. 

Die Diagnoſe war faſt ſtets dieſelbe: Unterernährung. 

Sie. waren mit allen Kräften darauf bedacht, weiterhin an⸗ 
ſtändig gekleidet zu ſein, weil ſie wußten, daß ſie ſonſt nie 
einen Poſten finden könnten, und lebten — heimlich — von 
Tee und trockenem Brot — und auch davon nicht genug, um 
ſatt zu werden. Oder von Bananen, eine am ganzen Tage, 
eingeteilt in drei „Mablzeiten“, ““ — 

Das tief eingewurzelie Vorurteil, daß die Mehrzahl der 
zehn Milllonen arbeitender Frauen Amerilas für ein kleines 

  

Extrataſchengeld“ arbeiten, iſt ungezählte Male durch amtliche 
Slatiſtiten widerlegt worden. Von den 2954 Frauen, denen 
das Emergeucy Work Büro in Neuyork im Februar dieſes 
Jahres Arbeit verſchaffte, waren 1227 Büroanteſtellte. Mehr 
als die Hälfte dieſer Frauen und Mädchen war alleinſtehend 
und ganz auf ſich angewieſen. Ein weiterer Teil, etwa ein 
Drittel, erhielt nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch noch Familien⸗ 
angehörige, und nur 111 von den 1227 lebten bei ihren 
Familien. 

Orgauiſationen wie die „Girl's Service Leage“ und „Tra⸗ 
veler's Aid“ müſſen ſich oft jener unüberlegten jungen Dinger 
annehmen, die von zu Hauſe davonlaufen und in der Großſtadt 
Karriere, Abenteuer oder lohnende Arbeit finden zu können 
glauben. Mit keinem größeren Betrage als dem Preiſe für 
einen guten Theaterſitz im Portemonnaie kommen ſie — zu⸗ 
meiſt im Sommer — in großer Zahl nach Neuvork. „Wir 
hatten dieſes Frühjahr“, ſo erzählt vie Leiterin des Girl's 
Service, „weniger Ausreißerinnen als ſonſt im Winter. In 
den Monaten Juni und Juli 1931 kam nur der vierte Teil 
wie im Juni und Juli 1930 zu uns.“ 

Das Mädchen, das heutzutage von zu Hauſe ausreißt 

und in irgendeiner amerikaniſchen Großſtadt ſtrandet, läuft 
davon, weil das Zuhaufſe unerträglich ſchien, und nicht aus 
Abenteuerluſt. ů 

Als Martha W. weinend auf einer Parkbant ſitzend ge⸗ 
funden und von einem Poliziſten zu einer Vereinigung für 
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und darcum jitzt das Heer und übt 
Von E. O. Funk 

Wir ſitzen nun. wir arbeitslojen Augeſtellien 
in einem grau getünch aal 
vor alt gebrauchtken Schreibmaſchinen. 
Wir üben, und größer wird von Tag zu Tag die Zahl 
der Schläge, die die bleiche Haud den Taſten gibt. 

    

   

Doch wie wir auch immer uns üben, 
der freien Stellen werden es darum nicht mehr. 
Nur täglich aus den geſchloſſenen Betrieben 
kommen die Neuen ſtaunend daher 
und hoffen auf Arbeit, die es nicht gibt. 

Nach nutzloſen Wochen und Monden 
zieht ſie die tiefe Verachtung der Welt 
hinein in den Strudel der ſterbenden Seelen, 
und dies nur iſt's, was ſie noch hält: 
ein Heer ſchon ſitzt, das zwecklos übt. 

  

    

   

  

Wir ſahen in den Kontoren Maſchinen, 
mit denen einer beſſer tätig iſt als vier. 
Wir lieben ſie, denn einmal müſſen ſie uns dienen, 
und ſind wir jetzt noch unterlegen, einmal ſiegen wir. 
Einmal ... und darum ſitzt das Heer und übt. 

Sozialfürſorge gebracht wurde, erklärte ſie, daß ſie, als die 
Fabrik im weſtlichen Pennſylvanien, in der ſie gearbeitet hatte, 
ſtillgelegt wurde, nicht mehr den Mut halte, nach Hauſe zu 
gehen und ihrer zahlreichen Familie. deren einzige Stütze ſie 
geweſen war, die Wahrheit zu ſagen. So kauſte ſie ſich für 

ihren letzien Wochenlohn eine Fahrtarte nach Neuyork. Drei 
Tage lang hatte ſie von nichts als Milchſchokolade gelebt. 
„Flugzeugpilolen nehmen auch immer Milchſchokolade mit“, 
erklärte ſie ernſthaft. 

    

Kitſch ſoll weiter 
beſtehen 
Warum das Stuttgarter Kitſch 

muſeum gefährdet iſt 

Nicht vielen dürfte belannt 
ſein, daß der Direktor des 
Landesgewerbemuſeums in 
Siuttgart, Prof. Dr. Pazaurek, 
ein Kitſchmuſeum zuſammen⸗ 
getragen hat, das alle Ge⸗ 
ſchmaͤcksverirrungen, wie ſie 
Uns ſo oft im täglichen Leben 
begegnen, zur Schau ſtellt. 
Dieies Muſeum iſt nunmehr 
durch den beabſichtigten Rück⸗ 
tritt Dr. Pazaureks gefährdet. 
Ihm werden verſchiedentlich 
Schwierigteiten von ſeiten 
jener Induſtriezweige bereitet, 
gegen deren Geſchmacksver⸗ 
irrungen ſein Muſeum gerichtet 
iſt, und die es lieber heute als 
morgen beſeitigt ſehen möchten. 
Unſer Bild zeigt einen Teil 

der Muſeumsſtücke. 

  

Von einer Mädchenhündlerin umgarnt 
Nach Berlin verſchleppt — Ohne Paß nach Deutſchland 

Faſt romantiſch ſind die Abenteuer, die eine junge Polin 
in Berlin hatte und die unglaublich erſcheinen. Die Frage, 
ob es in Deutſchland noch Mädchenhändler gibt, iſt heiß um⸗ 
itritten. Die Behörden verneinen ſie, aber trotzdem gibt es 
bei der Polizei noch Dezernate gegen den internativnalen 
Mädchenhandel. Durch die Erlebniſſe der Polin, die vor 
einigen Tagen vor dem Schnellgericht unthüllt wurden, wurde 
erneut die Tatſache bewieſen, daß ſelbſt in Berlin noch 
Mädchenhandel betrieben wird. 

Barbara Mackowiak iſt erſt 19 Jahre alt, und doch hat ſie 
ichon ſo viel Erſchütterndes erlebt, ſo viel Not und Elend 
kennen gelernt, daß man nach dem verhärmten Geſicht auf 
ein höheres Alter ſchlieben muß. Das polniſche Bauern⸗ 
mädel wurde in Berlin wegen Paßvergehens ansgeklagt. 
Sie kann kein Wort Deutſch ſprechen, ein Dolmetſcher er⸗ 
klärte ihre Ausſagen. 

Sie war ohne Paß über die deniſche Grenze gekammen 
und wurde ſchließlich mit drei Tagen Haft beſtraft. Unwill⸗ 
kürlich muß man an dieſem Fall hatmachen, weil hinter 
dieſem Paßvergehen etwas ganz anderes als das Delikt 
ſelbſ ſtebt. Barbara iſt nämlich einer Mädchenhändlerin in 
die Hände gefallen und von ihr über die deutſche Grenze 
geſchmuggelt worden. Abenteuerluſt hat die Polin beſtimmt 
nicht dazu getrieben, ihr Vaterland zu verlaffen. Der Vater 
iſt Bauer in einem polniſchen Dorf und heiratete zum zweiten 
Male. Die Frau brachte ihm ſieben Kinder mit in die Ebe. 
Barbara mußte ſich ihren Lebensunterhbalt ſelbſt verdienen, 
denn in dem Vaterhanſe war kein Platz mehr für fe. Zuerſt 
perdingte ſie ſich als Dienſtmädchen, dann wurde ſie Näherin. 
ſchließlich aber arbeitslos. In Poſen, wo ihre verheiratete 
Schweſter wohnt, hoffte ſie, ganz beſtimmt Arbeit äu be⸗ 
kommen. Barbara irrte. 

Auch in Pyoſen gab es für ſie kein Brot. 
Ausgehungert trieb ſie ſich auf den Straßen umher. tranrig 
ketzte ſie ſich auf eine Bank in einer Parkanlage und ſann 
über ihr. Misgeſchick nach Es dauerte nicht lange, da nahm   

neben ihr eine elegante Dame im Alter von etwa 30 Jahren 
Platz. Die Mondäne knüpfte ein Geſpräch mit der Polin an, 
man unterhielt ſich über die Schwere der Zeit und auch über 
die Laſt der Sorgen. die Barbara zu erdrücken drohte. Die 
elegante Dame tröſtete die Polin und ſagte ihr, daß ſie gute 
Besiehungen habe und es ihr nicht ſchwer fallen dürfte, Bar⸗ 
bara in Berlin eine Stellung zu verſchaffen. Die Polin iſt 
mehr als erfreut über dieſe Nachricht geweſen. Bald ent⸗ 
wickelte ſich zwiſchen den beiden Frauen ein kleines Freund⸗ 
ſchaftsverhältnis. Die Elegante gab Barbara etwas Geld, 
außerdem zu eſſen und zu trinken. Bald ſollte es nach Berlin 
losgehen. Da fiel Barbara ein, 

daß ſie keinen Paß beſaß 
und auch nicht Deutſch ſprechen konnte. Sie wurde vertröſtet 
und tatſächlich fuhren dann wenige Tage ſpäter die beiden 
Frauen in einem Abteil zweiter Klaſſe in Richtung Berlin. 
In Miedöychod wurde ausgeſtiegen. Mit einem Fuhrwerk 
kamen ſie in einen Wald, eine folgende Fußwanderung von 
mehreren Stunden brachte die Frauen an die Warthe. Ein 
Fährmann, der bereits wartete, brachte die Elegante und 
Barbara nach Schwerin. Von dort aus fuhr man mit der 
Eijenbahn nach Berlin. 

Hier in der Großſtadt wurde die Polin zuerſt in ein Hotel 
gebracht und auch dort gut verpflegt. In den nächſten Tagen 
zeigte die Dreißigjährige der Polin Berlin und führte ſie 
durch die rieſigen Warenhäuſer und Paläſte. Barbara war 
natürlich von dem Puls der Großſtadt, der ſie ergriffen 
hatte, begeiſtert. 

Abends gingen die Frauen in Tanzlokale 
die nicht gerade elegant und ſchön, dafür aber geräumig ſind. 
Barbara bachte, baß ſich in dieſen Lokalen die mondäne Welt 
traf. Das unerkabrene Mädchen war entzückt über alles, 
was ſie kennen lernte. Plötzlich traten einige Herren an den 
Tiſch und begrüßten die Begleiterin der Polin. Man unter⸗ 
bielt ſich laut und ungeniert, denn Barbara war ja der 
deutſchen Sprache nicht mächtig. Die Männer ſahßen das     
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polniſche Bauernmädel wie eine Ware an, grinſten es vn 
und befaßten es gründlich. Da agingen der Polin die Augen 

auf. Sie hatte erkannt, daß ihre Begleiterin eine Mädechen⸗ 
händlerin war. In panikartiger Flucht verließ ſie das Lokal 

Und irrte durch die Straßen Berlins. Nachts ſchlief ſie auf 
Parkbänken und am Tage bettelte ſie um Speiſe und Trank. 

So wurde ſie von der Polizei aufgegriffen. Ihre Geſchichte 

intereſſiert die Behörden, die bis ſetzt ergconislus nach der 

unbekannten Mädchenhändlerin geſucht haben. Verwegen 

hatte die mondäne Franu Barbara nach Berlin gelockt. Sie 

verlien ſich ganz auf die Einſalt des Mädchens und wuede 
in ihrem verbrecheriſchen Vorhaben durch die Not der Polin 

unterſtützt. 

Die Frauen und die Zeitung 
Eine Betrachtung 

Wenn der Herbſt naht und wir dadurch gezwungen wer⸗ 

den, einen beträchtlichen Teil der Zeit, die wir ſonſt im 

Freien verbrachken, in der Stube zu verleben, wird unſer 
Sinnen darauf gerichtet ſein, uns geiſtige Anregaung und 
Schulung zu verſchaffen. Beides vermittelt uns ganz her⸗ 

vorragend und bequem die regelmäßig zugeſtellte Tages⸗ 

zeitung. 
Da es nun wirklich nicht gleichgültig iſt und beſonders 

vom Standpunkt der Frauenwelt aus bedacht werden muß, 

welche Zeitung für ſie und ihre Angehörigen geeianet iſt, 

migchen nachfolgende Zeilen den Frauen einige Fingerszeige 

geben. 
Wir Frauen befinden meiſtens über das, was angeſchafft 

werden muß fürs tägliche Leben und die damit verbundenen 

Notwen digkeiten. Wir überlegen dabei recht reichlich und 
laſſen uns von Zweckmäßigkeitsgründen leiten. Beſonders 

in dieſer Zeit wirtſthaftlicher Not muß unſer Blick ganz ziel⸗ 

bewunt ſein. Wir fragen uns immer wicder, ob wir dieſe 
oder jene Anſchaffung vor unſerem Gewiſſen rechtfertigen 

können. Dieſes ſtarle Verantmwortungsgefühl ſollte uns 
Frauen vor allen Dingen veranlaſſen, e N ſtoff auszu⸗ 

merzen, der, weil weitverbreitet, die gr. Maſſe der Min⸗ 

derbemittelten immer irregeführt und dafür geſorgt hat, daß⸗ 

ſie die wahren Urſachen ihrer Not nicht erkannt haben. Mit 

dieſem gefährlichen Leſeſtoff meine ich die bürgerliche Preñc. 

Sie iſt die wichtiaſte Verbündete der Kopitaliſten, der Aus⸗ 

beuter aller Arbeitnehmer— 
Man ſtannt oft geradezu. wie mangelhaft, wic falich und 

ſchüdlich große Maffen Werktätiger politiſch und wirtſchaftlich 

denken, wie wenig entwickelt in ihnen das Gefühl iſt, daß 
anch ſie ein Anrecht auf ein menſchenwürdiges Daſein haben. 
Geht man den Dingen nach, ſucht man dic Wohnungen dieſer 
Menſchen auf, beobachtet man ſie in der Nahn oder ſonſtwo, 

immer wird man feſtitellen können, daß ſie Leſer der kapitali⸗ 
baſben Preſſe ſind, die ſie durch ihre Schreibweiie verblen⸗ 

ct. 
Die Frauen wären tatſächlich in der Lage, dem Sozialis⸗ 

mus ſchneller zum Siege zu verbelfen, wenn ſie mit aller 
Ueberzeugungskraft, die man ibnen häufig zuſpricht, uner⸗ 
müdlich in der Umwelt. mit der ſic in Verbindung kom⸗ 
men, für die Verbreitung der ſozialdemokratiſchen Zeitung 
werben würden. Wir brauche« Herzen und Hirne von Men⸗ 
ſchen, in denen es tagt. Je mehr überzeugt und gewonnen 
werden, deſto näher kommen wir der Befreiung. 

Hertha Maria Funck. 
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Tragen einer Schürze, es 
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idt auch nuch viele andere Beichäſtigungen, 

die die Friſche des Kleides gefährden. Durch Umdinden einer wollſtoff in Grau vder Blau m. 
Scan t oder das Tragen eines Littels 
Es gibt ſo nette und äußerſt prakziſche Schürzen für den morgend- vorn oder rüdwäris 5pft. El. 
lichen Geßrauch und zum Servieren. Alle diede Seiet 
einjuch in der Form und ohne viel Mühe felaſt herzuſtellen. Für eine weiße Kragen⸗ und Auffichl 
Servierichürzen aus Batiſt iß als Verzierung Hohlnaht, Kreuz- verleiht. — Zu allen Modellen ft 
ſtechftickerei, Spiße oder ein Volant geeignei. Der Beruiskittel 

    

  

Jährlich 60 O00 werden behannt 
Aerzte ſprechen über die Abtreibungen 

In der vom Verband der Aerzte Deutſchlands heraus⸗ 

gegebenen Zeitſchrift für das Wartezimmer des Arztes 
„Das Lörrohr“ finden wir die folgende Notis: 

„Nach den Statiſtiken des preußiſchen Landes⸗Geſund⸗ 
heitsamles gelangen in Deutſchland jährlich 60 000 Ab⸗ 

treibungsfälle zur Kenntnis der Aerzte. Davon ſterben 

durchſchuittlich 10000 Frauen infolge unſachgemäßer Be⸗ 
handlung und rund 50 000 verfallen einem dauernden 
Siechlum. Wann werden dieſe erſchütternden Zahlen den 
Reichstag veranlaſſen, den Schandparagraphen 218 aufzu⸗ 

heben?“ 

Man ſollte hoffen, daß dieſe Notiz ein Signal für 

einen pletlichen Kurswechſel de; t! Aerzteſchaft 

ſcin würde. Leider iſt es anders, der em deutſchen 
Aerzteiag, der am 18. 6. 1931 in Köln ſtattfand, führte deſſen 
Vorſitzender, Geheimrat Dr. Stauder, aus: 

„Der zur Vernichtung keimenden Lebens erforderliche 

Eingriff kann ſelbſt bei arößter Vorücht Gefahren für 
Gefundheit und Leben auch der geſunden Frau im Ge⸗ 

folge haben. Es widerſtrebt aber der ärztlichen Berufs⸗ 

auffaſſung, eine Operation ohne ärsztliche Beweggründe 

vorzunehmen, nur um wirtichaftliche Not zu verhüten. 
Darum kann die ärztliche Standesvertretung die gefor⸗ 

derte Freigabe der ſozialen Indikation für eine Schwan⸗ 

gerſchaftsunterbrechung nicht autheißen.“ 

Waßs iſt nun Wahrheit? Was „Das Hörrohr“ ſchreibt 
oder was Herr Dr. Stauder in Köln zum Beſten gab? 

         E 

  

Pkoteſt gegen einen Hetzer 

Um die Kinderfreundebewegung 

Einer der ſchamlojeſten Verleumder der Kinderfrennde⸗ 
bewegung iſt der katholiſche Pfarrer Zurill Fiſcher, der vor 
keiner Verleumdung zurückſchreckt. Seine Pamphlete find in 
Bayern gegen die Kinderfreundebewegung benützt worden 
und ſir haben injofern Wirkung gehabt, als die baveriſche 
Megierung die Kinderfrenndebewegung ungeſetzlich verfolgte. 

Das Uebermaß der Tiſcher'ſchen Berleumdung hat nunmehr 
Proteſte ſelbſt im kathsliſchen Lager bervorgerüufen. Die 
katholiſche Zeitichriſt „Vom froben Leben“ nennt ſeine Pam⸗ 
phlete eine unerträgliche Kampfesweiſe, ſie proteſtieri laut 
dagegen, daß ſie gegen die Kinderfreundebewegung benützt 
werden, ſie ſaar dem Verleumder, daß der Heilige Franzis⸗ 
küs ihn zu Len Kinderfreunden ſchicken würde, um Ber⸗ 
zrihung zu bitten. Die Kinderfrenndebewegaung geht ihren 
Weag, ſie erringt ſch Achtung auch bei den Gegnern und die 
Verleumder bleiben geſtäupt am Wege liegen. 

Arf der olter, um ſchön zu werden 
Auch eine Srité des amerikaniſchen Lebens 

Das kosmetiſche Soia. Unter den vielgeſtaltigen „Folter⸗ 
inſtrumenten“, deren ſich die übermoderne Fran bedient, um 
die ſchlanke Linie zu erzielen, genienpt in den Vereinigten 

  

   

  

     

    

  

    

  

Für die arbeitende Frau unentbehirlich 

Nicht nur die Beſorgung häuslicher Arbeiten benseigt. das— wilder gewiſſermaßen Die Uniform der arbeitenden Frau, die bei 
Ausübung von techniſchen Arbeiten den zu verarbeitenden Baum⸗ 

    

   

  

ird dem Uedel geſteuert. früfte in ärztlichen Inſtituten 
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Ssferbis Sreinbrt 
Serken Sargige Latelsüüben 

Sacken Bindeilnbs End an⸗ 
Ackiclerhser. Stofüver-      

    

Des Eude kinks Modelöen 

Potret in plei- 
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Staaten-ein Apparat beſondere Beließtheit, der kürzlich auch 
nach der Alten Welt eingeführt worden iſt. Es handelt ſich 

um ein geräumiges Sofa, auf dem die „Märtyrerin“ feſtge⸗ 

ſchnallt wird. Durch elektriſche Motoren wird das Sofa, das 

aus ſechs Teilen beſteht, derart in Bewegung geſetzt, daß die 

einzelnen Teile alle nach verſchiedenen Richtungen hin und 

er wackeln. Der auf dem Soſa liegende Körver erhält da⸗ 

urch gewaltige Erſchütterungen. Während der eine Teil des 

Soſas die Schultern in heftige Bewegung verjetzt, zerrt ein 

anderer die Hüften nach der entgegengeſetzten Seite. Zu⸗ 

gleich werden die Beine nach verſchiedenen Richtungen ne⸗ 

quetſcht. Auch der Magen wird einer gründlichen Maſſage 

ausgeſetzt. Wie ein engliſcher Schönheitsdottor erklärt, ver⸗ 

ſchwindet auf dieſe nicht ganz gewöhnliche Weiſe das über⸗ 

flüſſige Fleiſch geradezu „ſichtbar“. (Die Sorgen dieſer 
Frauen möchten wir baben.) 

Herbſtmode 
Die Revue der Herbſtmode hat in allen Großſtädten ihren 

Einzug gehallen. Ueberall haben führende Modebäuſer ihre 

Modetees arrangiert, auf denen die neue Mode beüchtigt 

werden kann. 

Man fragl ſich erſt verdutzt: Müſſen wir eigentlich auch 

in dieſem Heroſt eine neue Mode haben? In dieſem Herbſt, 
in dem kein Menſch weiß, wie er ſich über den Winter hin⸗ 
überbringen ſoll? 

Aber danach kann natürlich die Mode⸗Induſtrie nicht 

fragen! Sie beſchäftigt ſo und ſo viel Menſchen und ver⸗ 

arbeitet ſo und ſo viel Kapital, alſo raus mit der Reklame! 

Her mit dem Modetee! 

Man muß ſich das etwas durch den Kopf gehben laſſen, 

was über die „Neuſchöpfungen“ einer einzigen Firma in 

einer großen Tagesseitung zu leſen iſt. 

„Man ſieht eine große Anzahl worbildlich gearbeiteter 

Mantelkleider mit Füchſen oder kleinen Pelzkrawatten, die 
immer, auch unter dem Mantel im Winter hübſch ausſehen. 

Die Eintönigkeit wird durch die Farbe vermieden. Grün 

doeminiert und Braun iſt vielfach an die Stelle von 
Schwarz getreten. Dieſes wird mit Grün zuſammengetan. 

Die Wollkleider ſind ſchon durch die ſchöne Hohlſaum⸗ 

arbeit und die kunſtvolle Ausführung zu Schlagern geſtem⸗ 

pelt. Es gibt mehr Mäntel als Jacken mit und ohne Pelz. 

Die Skala der Gefellſchaftskleider iſt ſehr groß— 

Mit Abficht ſind hier alle Möglichkeiten variiert: fußlange 

Kleider mit langen Aermeln, mit Spitzenärmeln, mit ab⸗ 

nehmbarem Ueberwurf, Schal und Aermel extra auszuziehen. 

Dann kommen die eleganten hellen Abendkleider aus 

Samt, viel Samt, aus Seide und Taft, mit der koketten 
Bauichung nach 1880, dazu feierlich lange Samtabendmäntel 

mit Pelz ſoviel man will und kann. Jede Frau von Ge⸗ 

ſchmack kann hier das Geeignete finden.“ 

Da möchte man mit einem unſerer Zeitdichter in die 
Verſe ausbrechen: 

Stilgefühl und Modeſchan — 
Ach, wir Männer leiden Qualen: 
Weil ſie unſere Hoſen ſtahlen, 
Wird man aus der Frau nicht ſchlau — 
Wer wird zahlen? P. P. 
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20. Fortſetzung 

Sie ſteßt plötzlich vor der Tür des ſoziaͤliſtiſchen Frak⸗ 
tionszimmers. Sie zieht in raſchem Entſchluß ein Nyotiabuch 
aus der Handtaſche, reißt ein Blatt heraus und ſchreibt, die Wand als Unterlage beuntzend, haßtig die Worte: „Ich muß Sie zwei Minuten ſprechen. Ihre G. de B.“ Sie drückt den Zettel einem vorübererlenden Diener in die Hand. „Bitte 
Herrn Brandt perfönlich abgeben!“ — 
, Sie muß lange warten. Endlich öffnet ſich eine der Türen 
Sie erblickt Brandts abgeſpanntes Geſicht. Lächelnd zieht er 
ſie ins Zimmer. 
.„Verzeihen Sie, Herr Brandt..“ Sie fühlt ſeine Hand 
in der ihren. 

„Kann ich Ihnen 

  

   

  

einen Dienſt erweiſen?“ fragt er 
freundlich. 

Sie leuchtet ihn mit warmen Augen an. „Das ſchreckliche 
Attentat hente mittag .. ich bin tief erſchüttert — und 1 glückkich, daß Sie unverletzt ſind 
Brandt erwidert mit leifer, müder Stimme: „Die Be⸗ 

völkerung iſt aufgepeitſcht, ohne Maß und Beherrſchung. Der 
arme Teufel, der mich umbringen wollte, hat der Sache 
einen ſchlechten Dienſt erwiefen. Bis zum Ausbruch blutiger 
Unruhen war es nur ein kleiner Schritt!“ 

„Sie reiben ſich auſ in dieſem Kampf.“ 
Er zuckt mehrmals die Achſel. 
„Ich muß Sie warnen! Saint Brice läßt Sie kalten 

Blutes erſchießen, wenn Sie verſuchen mollten, durch ein 
hochverräteriſches Unternehmen ...“ Sie ſtockt und bereut 
ſchon das letzte Wort. 
„Bitte, weiter gu ſprechen,“ fordert er ſie in plötzlich 
ſchrofſem Tone auf. „Wer macht ſich des Verrats ſchuldig? 
Seute, die die Zertrümmerung der Nation als ſinnvolles 
Ziel beirachten oder ich, der ich allerdings entſchloſſen bin, 
den großen Anſchlag auf Frankreich abzuwehren! Ich habe 
zebn Jahre ſo viel Schimpf auf meinen Buckel geladen, daß 
ich mich an die Laſt längit gewöhnt habe. Sagen Sie Herrn. 
Saint Brice, dan ſein Kopf verhängnisvoller bedroht iſt 
als der meine! Wir haben es bis zum Hals herauf ſatt, 
ewige Kandidaten des Völkerſchlachthauſes zu fein. Ich be⸗ 
daure, Frau von' Baſſancourt, daß Sie mich ſo gering ein⸗ 
geſchätzt haben. Herr Saint Brice, Ihr Auftraggeber, hat 
ſich getäuſcht, als er Germaine de Baſſancourt als Par⸗ 
lamentär zu mir ſchickte, um mir eine unwürdige Kapi⸗ 
tulation abzuſchmeicheln!“ 

Seine Rückſichtsloſigkeit macht ſie ſtumm und wehrlos. 
Sie hat das Gefühl itternackt vor dem Mann zu ſtehen, 
zu dem ſie doch nichts anderes trieb als die Hilfsbereitſchaft 
ihres Herzens, das auf ſeine Rettung bedacht war. 

Endlich ſagte ſie herb und abweiſend: „Sie dürfen ge⸗ 
troſt glauben, daß ich heute mittag und jetzt zu Ihnen kam, 
nicht um Ihnen Fallen zu ſtellen oder Ihnen eine un⸗ 
würdige Kapitulation abzuſchmeicheln. Ich wollte Sie nur 
warnen, die Tatkraft der Regierung zu gering anzu⸗ 
ſchlagen.“ 

Braudt ſpäht lange in ihr helles Geſicht. Streckt ſich ihm 
bier ein Herz entgegen, verängſtigt in Sorge um ſein Wohl 
und Weh? rum geht er nicht hin und legt ſeinen zer⸗ 
quülten Koyf in ihre Hände? 

„Mein Wille kann nicht dort aufhören, wo Saint Brice 
Bajonette und Gummiknüppel aufbaut,“ fagt er unduldſam. 

„So unverſöhnlich ſind Sie ...2“ 
„Denn der Kammyf zwiſchen t und Finſternis ent⸗ 

brennt, kann ich nicht auf leiſen Sohlen gehen! Die Re⸗ 
gierung muß verſchwinden! Geht es nicht auf parlamentari⸗ 
ſchem Weg, dann auf Umwegen, die noch wirkſamer ſein 
werden! Ein Staat hat nicht deshalb recht, weil er zufällig 
über die Machtmittel verfügt!“ 

„Und das Volk, das dabei vielleicht die Koſten der Ab⸗ 
rechnung zahlen muß...2“ 

Die Narbe auf Brandts Stirn flammt auf. Seine 
Stimme wird brutal. „Ich nehme Ihre Vorwürfe nicht an! 
Ich bab weiß Gott an meinem eigenen Gewiſſen genug zu 
ſchleppen! Ich geböre nicht zur Sorte der Gewiſſenloſen! 
Aber vierzig Millionen Franzoſen verbitten ſich, von 
paſſionierten Spielernaturen, die zuletzt vor dem Nichts 
ſtehen, hin⸗ und hergeſchoben zu werden wie elende Statiſten. 
Staat und Volk — das ſind wir! Wir alle! — Er hält 
plötzlich inne. Es kommt ihm in peinlicher Weiſe zum Be⸗ 
wußtſein, wie ſehr er während der Unterhaltung die Form 
verletzt hat. Die Schamröte ſteigt ihm ins Gefſicht. Es iſt 
beinahe ein kindlich jcheues Abbitten, als er jetzt Ger⸗ 
maines Hand ergreiſt. „Tragen Sie mir bitte meine Un⸗ 
duldſamkeit nicht nach. Aber ich muß mich mit Rückſichts⸗ 
woilf eit panzern, wenn ich auf meinen Beinen ſtehen bleiben 
will. 

Es iſt wahrlich keine Eitelkeit, wenn ich meinen harten 
Schädel in die Luft ſtrecke. Aber wäre ich nicht ein Feig⸗ 
ling, wenn ich heute und morgen die Waffen ſenken und 
den Dingen ihren furchtbaren Lauf laßen wollte? Ebe die 
Kriegsbeere mobiliſieren, muß ich den Willen des Friedens 
mobil machen. Ich kann nicht fragen, ob man mich für 
meine Anſtrengungen ſegnen wird oder verfluchen, ob man 
mich morgen auf den Schild hebt oder kreuzigt und durch 
die Gaſſen von Paris ſchleift. Es ſoll nur keiner verlangen, 
daß ich mich ſelbit umbiege. 

Sie ſind gekommen, mich zu warnen! Wovor? Vor dem 
Dienſt an der Wahrheit? Ich ſoll kapitulieren, um unſer 
Bolk nicht in zwei Teile auseinanderbrechen zu laſſen? Mit⸗ 
helfen, den Irrſinn zu legitimieren? Einigkeit Frankreichs? 
Jamohl! Aber Taumel und Rauſch zeugen nur das Fieber⸗ 
gebilde eines Kollektivpweſens, das in Millionen Atome ze 
jpringt, wenn dem blutigen Karneval der graue Aſchermitt⸗ 
woch fokgt! Wer wie Saint Brice das Leben zur Mathematik 
macht, wird am Schluß immer den trüben Reſt des Exempels 
erleben, das mit untauglichen Mitteln nicht zu löſen iſt.“ 

Germaine fühlt ihre Hand immer noch in der ſeinen 
liegen. Sie iſt dieſem Mann gegenüber ohne Widerſtand. 
Faſt hilflos klingen ihbre Worte: „Iſt es nicht ſchrecklich, in 
entſcheidenden Stunden ohne Harmonie zu ſein und keinen 
feſten Grund unter den Füßen zu fühlen?“ 

Brandt blickt ein paar Sekunden ins Leere, dann plötzlich 
auf die Uhr an ſeinem Handgelenk. Sachlich und ohne Be⸗ 
ziehung zn Germaines Frage ſagt er: „Die Zeit iſt jetzt 
karg zugemeſſen. Wenn Sie jetzt in Ihr Fraktionszimmer 
zurückkommen, iſt in Ihnen vielleicht noch ein Stück meines 
Willens wirkſam. Immer daran denken: Karneval! — 
Aſchermittwoch!“ Er begleitet ſie zur Tür. 

Drei Uhr nachts ſind im Palais Bourbon die Vorpoſten⸗ 
kämpfe beendet. Die Regierungsparteien haben nach er⸗ 

  

  

   

  

           

  

   

  

    

  

    

  

   

   

     

bittertem Ringen ihre gemeinſamen Stellungen bezogen, die 
ſie in wenigen Stunden in der Kammer verkeidigen werden. 
Auch die Zimmer der ſpzialiſtiſchen Fraktion zeigen kein 
Licht mehr. Nur die Kommuniſten ſind noch beiſammen und 
können anſcheinend kein Ende finden. 
Braudt fährt durch die Rue de Bourgogne, wo die um 
ihren Nachtſchlaf geprellten Soldaten mit umgehängten Ge⸗ 
wehren eiuhertraben. Das Auto federt über den Pont de 
la Concorde, vorüber an Maſchinengewehren und Ge⸗ 
ſchützen, an zuſammengeſtellten Gewehrpyramiden, an Stahl⸗ 
belmen, die im Schein der Brückenlampen glitzern und 
ſchimmern. 

Müde und zerſchlagen lehnt Brandt in der Wagenecke. 
Im Halbſchlaf denkt er weiter. Vor vierundzwanzig Stun⸗ 
den landete der „Helios“ ... Iſt die Kugel in dieſen Stun⸗ 
den nicht bedrohlith weitergerollt? ... Capponi ... Saint 
Brice . Belgrad... Rom ...! Völker in Angſt!. 
Bölker im Aufbruch! ... Oder Marſch nach Golgatha? .. 
Luftflotten, die ſich ſammelu zur Vernichtung ... Heere, 

die zum Geueralſtreik rüſten ... Solidarität der Völke⸗ — 
Wie ſchmäblich haben die Geufer Bankrott gemacht!. In 
ſieben Stunden wird er in der Kammer ſprechen! Was ſoll 
er ſagen? Die Patrioten werden wie eine Meute über ihn 
herfallen! .. Aber draußen auf dem Quai d'Orſay werden 
Hunderttauſende im Chor ruſen: Brandtl Hoch Léon Brandt! 
Wir verfluchen den Krieg! ... Kriegal.. Rom. Paris 

   
   

  

• vorüber an Gewehrpyramiden und Stahlhelmen, 
die im Scheine der Lampen alitzern und ſchimmern 

..Belgrad .. Germaine ... Iſt es nicht ſchrecklich, in ent⸗ 
ſcheidenden Stunden ohne Harmonie zu ſein, ohne feſten 
Grund .. Ja, Germaine, ſchrecklich iſt das.. Tau⸗ 
melnde Völkerhaufen, um ein Zentrum gehetzt, das pathetiſch 
Schickſal genannt wird! ... Die Italiener — werden ſie 
marſchieren, wenn der Duce die Fauſt hebt? ... Aber die 
Mailänder werden auftrotzen! Das Mailänder Funktele⸗ 
gramm, das vorhin Laroque brachte, klingt hoffnungsvoll! 
„Wir bieten letzte Kraft auf, der Diktatur Capponi unſern 
Willen aufzuzwingen“.. Gut ſo, Mailänder! Ihr ſeid 
zwar nur ein paar Tauſend Entſchloſſener ... Aber die in 
Berlin und Warſchau, die in Kopenhagen, London, Wien 
und Budapeſt — alle ſind eure Sekundanten —! Saint Brice. 
muß das Feld räumen! Er und ſeine Mitregierer müſfen 
bente in der großen Kammerſitzung zu Tode gehetzt wer⸗ 
en ..1 
Brandt kann vor Müdigkeit ſeine Gedanken nicht mehr 

ordnen. Sein Kopf fällt gegen das Rückenvolſter. 
Draußen marſchieren und klirren Truppen, um Paris 

zu ſchützen ... gegen wen .. gegen wen . 

XVIII. 
Als Europa an dieſem Morgen aus traumzerquältem 

Schlaf erwacht, ſchreien in allen Hauptſtädten die Zeitungs⸗ 
bändler die neuen Meldungen in die Morgenluft: „Heute 
entſcheidende Kammerſitzung in Paris!“ — „Das Duell 
Saint Brice—Brandt!“ — „Italiens geheimer Aufmarſch!“ 
—„Endkampf zwiſchen Imperialismus und Weltgewiſſen!“ — 
„Die deutſche Sphinx!“ — „Die Drohung der „Union“!“ 

Der Rücktritt Brandts war geſtern am Abend in Europa 
bekanntgeworden. Er rief eine betäubende Wirkung ber⸗ 
vor. Bankrott der Friedenspolitik! — konſtatierten die 
Völker mit hohlen Augen. 

Gegen Mitternacht waren die Aktionskomitees der 
„Union“ in den offenen Kampf eingetreten. In Berlin, Lon⸗ 
don, Wien und Warſchau, in allen Hauptſtädten empfingen 
die Regierungen die Forderungen der Vereinigten Gewerk⸗ 
ſchaften eines Erdteils: „Jede Regierung hat zu erklären, 
daß ſie den Krieg als Inſtrument der Politik ablehnt; daß 
ſic ferner die Mobilmachung oder Kriegserklärung eines 
Staates mit europäiſchem Boykott beantworten wird. Die 
„Union“ wird — bleiben ihre Forderungen unerfüllt — in 
dem betreffenden Land den Generalſtreik anordnen.“ 

Die Wirkung war ungeheuer. Sie lähmte die Entſchluß⸗ 
kraft der Kabinette. — In London erklärte ſich die Regie⸗ 
rung ohne Zögern in Uebereinſtimmung mit den Wünſchen 
der Gewerkſchaften. Sie war zu klug, um ſich in gefahrvoller 
Stunde mit der Maſle des Volkes zu überwerfen. 

In Warſchau empfing der polniſche Diktator die Ab⸗ 
geordneten der „Union“ überhaupt nicht, ſondern orönete 
den Belagerungszuſtand an. Feſter denn je war Polen mit 
Frankreich zuſammengekittet. Stürzte in Paris der Baron 
Saint Brice und kam Léon Brandt an ſeine Stelle, dann 
mußte Verſailles zum toten Buchſtaven werden! 

In Prag nahm die Regierung das Altimatum der Union“ 
ſchweigend entaegen. Zehn Minuten ſpäter herrſchte Be⸗ 
lagerungszuſtand. 

Die Reichsregierung in Berlin wählte den goldenen   

Mittelweg. Sie entſagte weder ihren heimlichen Wünſchen 
noch verdarb ſie es mit den mächtigen Gewerkſchaften. 
„Krieg? Kein Gedanke!“ erklärte der Reichskanzler den 
Abgeordneten der „Union“. „Wir verwerfen auch nicht den 
Gedanken, ein kriegführendes Land zu boykottieéren, ſofern 
es dentſchen Intereſſen entſpricht. Aber wollen die deutſchen 
Gewerkſchaften den günſtigen Augenblick verpaſſen, Europa 
anf eine neue, geſunde Baſis zu ſtellen? Dieſer Angenblick 
iſt jetzt da, meine Herren! 

Nun, Saint Brice ſtürzt um ſo ſicherer, je mehr ſich der 
außenpolitiſche Druck für Frankreich ſteigert! Verſtehen Sie 
mich, meine Herren? Der Druck von Italien her und die 
kühle Haltung vom Rhein her müſſen zuſammenwirken, 
Saint Bricc zu Fall zu bringen. Der Kampf wird in Paris 
entſchieden.“ 

Das Komitee wurde ſchwankend. Dem klugen Reichs⸗ 
känzler war ſchwer zu widerſprechen. Zum Schluß kam 
die Kompromißſormel heraus: Die deutſche Regierung 
miſcht ſich in keiner Weiſe in den franzöſiſch⸗italieniſchen 
Streit ein. Krieg liegt für Dentſchland außerhalb jeder 
Zielſetzung. Deulſchland behält ſich vor, ſich einer allge⸗ 
meinen Boykottbewegung gegen einen Friedensbrecher an⸗ 
zuſchließen. — Berlin war an dieſem Vormittag, dank der 
geſchickten Taktik des Reichskanzlers, in ruhiger Stim⸗ 
mung. 

In Wien und Budapeſt war es zu ähnlichen Abmachun⸗ 
gen mit der „Union“ gekommen. In Kopenhagen, Brüſſel, 
und im Haag hatten die Regiernugen die engliſche, ent⸗ 
ſchiedenere Formel vorgezogen, die wirkſamer ſchien gegen 
das anſchleichende Kriegsgefpenſt. 

Albanier und Südſlawen hielten Waffenruhe. Aber aus 
bem inneren Südſlawien rollten im geheimen Truppen⸗ 
trausporte gegen die italieniſche und bulgariſche Grenze. 
Die Bulgaren ihrerſeits verſtärkten ihre Grenztruppen. 

Italien war von der Außenwelt abgeriegelt. Di nze 
Nacht hindurch dröhnten die Gleiſe unter den Militär⸗ 
zügen, die durch Norditalien raſten. 

Capponi verzichtete auf Belagerungszuſtand. Die 
ſaſchiſtiſche Miliz in Stadt und Dorf machte ihn überflüſſig⸗ 
Mit eiſernen Klammern war das Volk Italiens zuſammen⸗ 
gehalten. 

Vor dem Palazzo Venezia ſangen und jubelten die 
Schwarzhemden. Schweigend gehorchte die Maſſe des Volkes. 

Der Duce empfing die e Nacht hindurch die Cheſfs 
der fremden Miſſionen, Offiziere, Staatsſekretüäre. Mit 
ruhigen Atemzügen arbeitete er an ſeinem mächtigen 
Renaiſſancetiſch, dittierte, rief Beſehle ins Telephon, wäh⸗ 
rend ſein Ohr zugleich den Vorträgen ſeiner Unterarbeiter 
lauſchte. Seine braunen Augen blickten in den ernſten 
Winkel des Landes, er hörte dir leiſeſten Stimmen zwiſchen 
den Alpen im Norden und Afrika im Süden. Jede Nach⸗ 
richt, die aus Europas Funktürmen ſchwirrte, flatterte auf 
ſeinen Tiſch, wurde von ſeinem Gehirn aufgeſogen und ver⸗ 
arbeitet. 

Ein Erdteil zittert, ſtöhnt, fiebert. Italien gleicht einer 
gigantiſchen Maſchine, deren Räder hemmungslos inein⸗ 
ander greifen, nur daß ihr Tempo beängſtigend geſteigert iſt. 

Krieg? Capponi lächelt nicht mehr ſpöttiſch. In den 
letzten zwanzig Stunden hat er das Lächeln verlernt. Er 
ſieht, wie die Karten eines furchterregenden Spieles gemiſcht 
und verteilt werden. Nieten und Trümpſe. Jetzt entſcheidet 
die Kaltblütigkeit, mit der die Staatsmänner ihre Gewinn⸗ 
chancen im Kontobuch eingutragen verſtehen. 

Im Morgengrauen blickte Capponi zur Wandkarte hin⸗ 
über. Nicht mehr nach Albanien, ſein Auge hängt jetzt an 
einem ſchwarzen Punkt im Nordweſten: Paris! Dort fallen 
die Würfel. Trotz verſchloſſener Grenzen weiß der Duce 
alles, was im Land des Nachbarn vorgeht. Aus der Feind⸗ 
ſchaft Saint Brice—Braudt trinkt Roms Heer neue Lebens⸗ 
kräfte. Wenn Brandt heute in der Kammer den geriebenen 
Greis ſtürzt, iſt nichts mehr zu befürchten! Ein Kabinett 
Brandt bedeutet Frieden! Opferloſen Sieg für Rom .1 

Das Telephon zerſchlägt die Gedankenbilder Capponis. 
einte Arbeiterdeputation aus Mailand will empfangen 
'ein 

Mailänder Arbeiter? — Der Duyeé bekommt plötzlich 
glasharte Augen. Jawohl, her mit den Leuten ... 

Steckt alſo doch etwas hinter den geſtrigen Meldungen? 
Daß in Mailand eine unbekannte Funkenſtation gehört 
wurbe? Man hatte ſie zunächſt für eine der vielen Stakionen 
gehalten, die im Zuſammenhaug mit den militäriſchen Vor⸗ 
bereitungen neu in Betrieb geſetzt waren. Aber der Ueber⸗ 
wachungsdienſt hatte auch noch gemeldet, daß die Arbeiter 
Hatten Mailänder Großbetriebe paſſive Reſiſtenz gezeigt 
ätten. 

Die drei Arbeiter werden vorgelaſſen, ein alter und 
zwei jüngere. Capponi geht ihnen mit Spähaugen entgegen, 
hebt ſehr freundlich, wie er es immer zu tun pflegt, die 
Rechte zum Faſchiſtengruß. Er zieht die Hand raſch wieder 
zurück. Die Arbeiter erwidern den Gruß nicht! Alſo ge⸗ 
fährliche Rebellen! 

Der Aeltere beäainnt ſeine Rede, höflich, ſelbſtbewußt, 
daß die Mailänder Arbeiter mit wachſender Unruhe die 
militäriſchen Vorbereitungen verfolgen, daß in ganz Eurova 
ic werktätigen Schichten im Begriffe find, ihre Stimmen zu 

erheben, und daß auch die Arbeiter Italiens nicht ſtumm 
bleiben dürften, wenn ihnen ohne zwingende Not der Strick 
um den Hals gelegt werden ſollte. 

Das Geſicht des Duce iſt regungslos. Sein Kinn iſt noch 
eckiger geworden, und baut ſich drohend den drei Ardeitern 
entgegen. Wie? Die Straße fängt an, auch im faichiſtiſchen 
Italien zu maulen? Grenzenloſe Wut kocht in Capponi. 

  

  

    

  

   
        

    

    

Unbarmherzig praſſeln ſeine Worte auf die Arbeiter: 
„Was wißt ihr von zwingender Not! Ibr verlangt tag⸗ 

aus, tagein Arbeit und Brot, aber ihr fragt nicht, woher 
beides kommt! Arbeit und Brot fallen nicht vom blauen 
Himmel. ſie müſſen jede Stunde neu erobert werden! Und 
wenn eines Tages die Bevölkeruna Italiens keinen Lebens⸗ 
raum mehr hätte, würdet ihr euch dann nicht draußen vor 
meinem Palazzo zuſammenrotten und mit Recht von mir 
Rechenſchaft fordern? Es iſt die Tragik der Völker, daß ſie 
zu ihrem eigenen Glück gezwungen werden müffen, und die 
Tragik der Führer, dafür verleumdet zu werden! Bildet 
ihr euch ein, daß ich Italiens Zukunft hinwerje und er⸗ 
ichrecke, weil ein paar tauſfend Arbeiter nicht denken können, 
weil ein paar Weichherzige ſchlotternde Knie bekommen?“ 

Der jüngſte Arbeiter tritt auf den Duce zu und erwidert 
mit unterdrückter Leidenſchaft: „Wir ſind nicht weichherzig, 
aner ein Trümmerhaufen iſt kein Vaterland mehr. Dann 

(Sortſetzung folgt) 
iſt es ſchon beſſer, vorher gehängt zu werden!“   

      
  

  

  

    
     



Noch mehr als 45 Millionen Zloty? 
Die polniſche Forberung an die Danziger Zollver⸗ 
waltung — Wie Polen begründet — Der beanſtandete 

Veredelungsverkehr 

(Für einen Teil unſerer Auflage wiederholt.) 
Auf einer beſonderen Konferenz hat, wie uns aus Warſchau 

gemeldet wird, die polniſche Regierung nunmehr den in⸗ und 
ausländiſchen Preffevertretern in Warſchau eine Dar⸗ 
ſtellung der Gründe gegeben, aus denen heraus ſie plötzlich 
zu ihrer Forderung von 45 Mill. Zloty an die Freie Stadt 
Danzig kommen zu können glaubt. Dieſer Aufgabe hatte ſich 
Direktor Fabterkilewicz vom byen We Finanzminiſte⸗ 
aiehe in Aſſiſtenz einiger anderer hohen Beamten zu unter⸗ 
zlehen. 

Aus der Geſamtdarſtellung der polniſchen Regierungsver⸗ 
treter ſei aber deutlich zu entnehmen, daß es ſich für Polen 
hierbei weniger um dieſe hohe Geldſumme hanpdle, als um 
einen Verſuch im Zuſammenhang mit der am 1. Oltober ent⸗ 
ſtehenden Möglichlein, vas ſogenaunte Warſchauer Ablommen 
abznündern, eine weitgreiſende Aenderung des volniſth⸗ 
Danzinger Wirtſchaftsverhältniſſes durchzuführen, und zwar 
gehen die polniſchen Abſichten offenbar in der Richtung einer 
völligen Unterordunng der Danziger ZSollbehörde unter 
die Warfchauer Zollverwaltung, wenn nicht gar 
einer völligen Aufhebung der auionomen Dan⸗ 
ziger Zollbehörden. 

Um dieſen Wünſchen Grundlage und Ausgaugspunkt zu 
verleihen, hat die polniſche Regierung ihre Note an den 
Völkerbundskommiſſar gerichtet, die in dem Vorwurf gipfelt, 
daß die Danziger Zollbehörden ſeit zehn Jahren ſtändig ihre 
Kompetenzen überſchritten, was fogar von polniſiber Seite 
die berechtigte Frage hervorgeruſen hat. warum die polniſche 
Regierung nicht im Laufe des ganzen Jahrs⸗ehnts irgendwie 
auf dieſe angeblichen Ueberſchreitungen der Danziger Behör⸗ 
den reagiert habe, anſtatt jetzt plötztich mit einer ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich hohen Entſchädigungsſorderung auſzutreten. 

Die Höhe dieſer Summe ſoll, polniſchen Erklärungen zu⸗ 
folge, aus den Berechnungen der' ſeit einem Jahr beitehenden 
„Danzig polniſchen Abteilung für Fragen des Veredlungs 
perkehrs“ unter Mitwirkung Danziger Behörden 
hervorgegangen ſein und ſei noch nicht endaültig. 

Genauere Berechnungen ſotlen, wie es heißt, noch eine 
nicht unbedentende Erhöhung der Ziffer ergeben. 

Der größte Teil der Entſchädigungsſerderungen des polni⸗ 
ſchen Zollfiskus entfalle auf angebliche TDanziger Miß⸗ 
Trüäuche im Zuſammenhang mit dem ſogen. Verede⸗ 
lungsverkehr. So habe Danzig unter Berufung auſ 
das Veredelungsverfahren z. B. Zuckerrüben ſausgeführt 
und dafür zollfrei etwa 40 Millionen Kilogramm Zucker in 

   

  

    

   

  

Blutige Verfolgung einer Schungolerbande 
Ein Schmuggler erichoſſen, dreiĩ andere verhaſtet 

In der Nähe des Dorfjes Bielonki, Gemeinde Rudnili, Kreis 
Wielun, bemerkte eine Sireiſe Grenzjäger eine aus vier Männern 
beſtehende Gruppe, die heimlich aus Deutichland die Grenze über⸗ 
jchreiten wollten. Da die Männer mit großen Warenballen beladen 
waren, war es augenicheinlich, daß es ſich um Schmuggier handelt. 
Die Grenzjäger riejen daher den Männern zu, ſiehen zu bleiben, 
doch leiſteten die Schmuggler der Aufforderung keine Folge, jondern 
ergriffen eilig die Flucht. Nun gaben die Grenzjäger einige Schred⸗ 
ſchüſſe ab. Als die Fliehenden auch hierauf nicht ſtehen blieben. 
wurde ſcharf auf ſie geichoſſen. In nächiler Nähe des Dorfes Bielonki 
wartete auf die Schmuggler ein Wagen, den die Fliehenden zu er⸗ 
reichen ſuchten. Einer der Schmuggier wurde bei der Verfolgung 
verwundet, doch nahmen ihn die Gensſſen anfänglich auf den 
Wagen und wollten danonfahren. Da ignen der Schwerverwundeie 
jedoch bei der Flucht hinderlich war, warjen ſe ihn ſchlirßlich vom 
Wagen und fuhren eilig davon. Die die Schmuggler verjolg 
Grenziäger nähmen den verwundeten Schmuggber auf, der ſich als 
der 20jüͤhrige Jozef Cichon aus dem Dorje Zutniom., Gemeinde 
Rudniki, erwies. Trotz jeines jugendlichen Alters mar er der 
Führer der Schmugglerbande, da er jeden Weg und Steg in der 

    

    

Den Schwiegerſohn mit einer Bierflaſche niedergeichlagen 

  Gegend lanme. 
Der von einer Gewehrlugel ſchwer an der Urnſt verwundete 1 

Cichon wurde nach einem Kranlenhaus in Wielnn gebrucht und 1 
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den Jahren 1922—193n eingeführt und dabei gleichzeitig auch 
keinen Ausfuhrzoll für die Nüben erhoben, wodurch der 
polniſche Zollfiskus Verluſte in Höhe von etwa 28 Millionen 
Zloty erlitten haben ſoll. Aehnlich hätten die Danziger Boll⸗ 
behörden auch bei der Ausfuhr von Edelmetallen und 
Einfuhr von Juwelierwaren uſw. verfahren. Dieſer 
Zuſtand dauere auch jetzt immer noch an. 

  

SDei goppot trieb eine Leiche 
Selbſtmord eines Polen 

Sonntag früh gegen 7.20 Uhr wurde einem Polizeibeamten in 
Zoppot miigeteilt, daß in der Nähe des Seeſteges, zirka 100 Meier 
vom Strande entſernt, eine Leiche im Waſſer treibe. Als der Be⸗ 
amte hinzukam, hatte der Kurwächter Ernſt Hinz mit Hilje des 
Fiichers Paul Abraham mittels eines Kahnes die Leiche an den 
Strand hafft. Die Leiche wies eine Schußverletzung an der 
rechten 8 ſe auf. Es ſtehr einwandjrei feſt, daß der Tod durch 
den Schuß erſolgt iſt. Die Kriminulpolizei hat ermittelt. daß 
Selbſtmord vorlag. Auf dem linken unſeren Teil des Seeſteges 
wurde von einem Zollbeamten eine Piſtole mit einer Patrone im 
Lauf. ein Mantel ſowie ein Hut vorgejunden. Die Papiere, die 
ſich in dem Mantel beianden, ſtimmien mit denen. die bei der 
Leiche vorgefunden wurden. überein. Es handelt ſich um den polni⸗ 
ichen Staatsangebörigen Expedienten Karol Fiszer. Die Leiche 
wurde beſchlagnahmt. 

   

  

Blutige Einſegnumgsfeier 

Das Ueberfallkommando wurde Sonntag abend gegen 
o Ubr nach Abban Piebkendorf gerufen. Hier ſand in der 
Wohnung des Arbeiters Johann S. eine Einſegnungsfeier 
ſtatt. Im Verlaufe der Feier kam S. mit ſeinem Schmieger⸗ 
ſohn, dem Händler Greorg Sch. aus Langfuhr, in Streit. 
Während des Wortwechſels ergriff S. eine Bierflaſche und 
ſchlug auf den Schwiegerſohn ein. Der Schwicgerſohn erhielt 
hierdurch mebrere Verletzungen am Kopf und an den Beinen, 
die ſtarkt bluteten. Die Beamten legten dem Verletzten einen 
Notverband an und brachten ihn zunäthſt mit dem Ikeberfall⸗ 
wagen in das Städtiſche Krankenhans. Da es aber überfüllt 
war, wurde Sch. ins Diakvnifſenkrankenbaus gebracht. 
S., der ſtark angetrunfen war, wurde ins Polizeigefängnis 
eingeliefert. 

    

  

  

  

Freiaegebener Radiahrerweg. er neu angelegte Rad⸗ 
fahrerweg am Olivaer. Tor, swischen Nordpromenade und 
Großer Allee. iſt am Sonnabend fertiggeſtellt und alsbald 
für den Vertehr freigegeben worden,   ſtard dort nach einigen Stunden. Den übrigen drei 
gelang es unjangs, mit dem Wagen zu enttis 
murden ſie jedoch von anderen, durch 
wachen geſtellt und mit den geichmug ron ſeiigenommen. 

Verhafteten erwieien ſit f Jan vubta aus 
ů und Siefan Potkomſti, beide aus Kaliich. Ihnen 

wurden chirurgiiche Inſtrumente. Sacharin, Tabak und andere 
Waren im Geiamtwerte von 35 000 Zicty abgenommen nud 
ichlugnahmt. Alle drei Verhaftrten ſin. ůů 

mehrfach vorbeſtrat ſind. Sie wurden in das Gekängn 
eingelieſert und den Gerichtsbehörden zur Verfügung ge— 

       

  

  

    

  

     

              
       

  

Autos fuhren vom Dampfer 
Venaurtise Entladungsmethode in Goöfügen 

Mit dem Jerdſchen Motorſchiff „Ebarlotte“ find in Gdingen, 
aus Kopenbagen kommend. 25 Ford⸗Kraflwagen eingetroffen. 
Das Motorſchiff in derart eingerichtet, daß die Kraftwagen 
uhne Ladekran direkt von Bord in die Lagerhäuſer mit 
eigener Kraft einfahren. 

  

Kindesleicht im Packpapier 
Ein rũtſelhafter Fund 

Am alten Kanal in Bromberg wurde im Gebüich verſieckt die 
weibiiche Leiche eines neugeburenen Kin entdeckt, die in einen 
großen Bogen Padpapier eingewideit war. Die Palizei fahndet 
nun nach der unbelammten Mut:er. 
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Die einjührige Rüſtungspauſe 
Beratung im Völkerbund — Italien ſchlägt vor: nicht 

Empfehlung, ſondern feierliche Verpflichtung 

Der dritten Kommiſſion des Völkerbundes liegt ein ge⸗ 
meinſamer Antrag von Dänemark, Norwegen, Holland, 
Schweden und der Schweiz vor, den Regierungen durch den 
Rat den Wunſch ausdrücken zu laſſen, daß ſie bis zum Ab⸗ 
ſchluß der Abrüſtungskonferenz ihre Rüſtungen nicht weiter 
erhöhen ſollen. Die Kommiſſion hat bereits durch das Büro 
der Bollverfammlung neun in ihr vertretene Staaten zur 
Beratung dieſes Antrages telegraphiſch einladen laffen. 
Amerika war am Montag bexreits durch ſfeinen Brüfſſeler 
Geſandten Wilſon vertreten. Von den übrigen Staaten 
ſehlten noch die Antworten. ů 

In der Montag⸗Sitzung der Kommiſſion brachte der 
italleniſche General Marinis einen detaillierten Vorſchlag 
der italieniſchen Regierung 

für einen ſofortigen einjährigen Rüſtungsſtillſtand 

ein. Danach ſollen für die Landrüſtungen keine Ausgaben 
gemacht werden, die die bereits angenommenen Etatskoſten 
überſchreiten. Zur See ſollen keine Neubauten mehr auf⸗ 
gelegt, dagegen die begonnenen Kriegsſchiffsbauten fertig⸗ 
geſtellt werden. Auch neue Militärflugzenge ſollen nicht 
mehr gebaut werden, mit Ausnahme der Erſatzbauten für 
jolche Apparate, die während der Rüſtungspauſe außer 
Dienſt geſtellt werden. Bezüglich der Form für die Ver⸗ 
pflichtungen der Staaten zur Anwendung der Rüſtungs⸗ 
pauſe ſchlägt Italien eine formelle und feierliche Erklärung 
vor, durch die jede Regierung ihre Abſicht kundzugeben hätte, 
die durch die Rüſtungspauſe aufgelegten Beſchränkungen zu 
reſpektieren. Marinis ſchloß mit der Verſicherung, daß eine⸗ 
einfache Empfehlung, wie ſie in dem gemeinſamen An⸗ 
trag der ſünf Staaten vorgeſehen ſei, der Schwere des Pro⸗ 
blems und den Bedürjniſſen der Sitnation nicht genünt. 

Auf Antrag Lord Cecils wurde die Beratung des italieni⸗ 
ſchen Antrags auf Dienstag vertagt, um den Delegationen⸗ 
Zeit zu einer Prüfung zu geben. Die deutſche Delegation iſt. 
mit dem Antrag Marinis einverſtanden. 

Der ſowjetrufſiſche Außenkommiſſar Litwinow hat den 
Völkerbund wiſſen laſſen, daß die Sowjetunion der Ein⸗ 
ladung zur Teilnahme an den Beratungen des Abrüſtungs⸗ 
ausſchuſſes nicht mehr ſo ſchnell Folge leiſten könne, daß ſie 
aber dem italieniſchen Vorſchlage zuſtimme, wenn er in 
verpflichtender Form von allen Ländern angenom⸗ 
men werde. 

Schaffung von Sondergerichten im Reich? 
Ohne Rechtsmittel gegen Entſcheidungen? 

Die Reichsregierung hat angekündigt, daß eine neue Not⸗ 
verordnung über die Errichtüng von Sondergerichten vor⸗ 
vereitet wird. Dieſe Sondergerichte ſollen zwei Aufgaben 
haben, erſtens den Kampf gegen den politiſchen Terror, und 
zweitens die Bekämpfung wirtſchaftlicher Mißſtände, insbeſon⸗ 
dere der Steuer⸗ und Devijenhinterziehung. Die Gerichte 
ſollen mit ihrer Tätigkeit anſcheinend bereits am 1. Oktober 
beginnen und ihr Verfahren ſoll außerordentlich abgekürzt 

     

      

   

  

werden. Allem Anſchein nach ſollen nicht einmal Rechtsmittel 
gegen die Entſcheidung der Sondergerichte zugelaſſen werden. 

Der Sozialdemolratiſche Preſſedienſt bezeichnet den Plan 
als „in mehr als einer Beziehung“ für bedenklich. 

  

92000 Zloty Lohugelder geraubt 
Auch Panzerſchränke bieten keine Sicherheit 

In der Zuckerfabrit in Opalenitza im Poſenſchen ſind 92 000 
Zlothyh auf rätfelhafte Art emwendet worden. Das Geld war einige 
Tage vorher in Poſen abgehoben worden, um den Arbeitern und 
Angeſtellten die Löhne auszahlen zu können. Als man am Lohn⸗ 
tage den Panzerichrank tete. war das Geld verſchwunden. Da 
der Panzerichrank nicht beichädigt worden iſt, nimmt man an, daß 
die 92 000 Zloty mittels eines Nachſchlüſſels geraubt worden ſind. 

      

    
  

Immer wieder Vergewaltigungen 
Auf dem Wege zwiichen Sitblau und Czarkin wurde ein Frl. 

Agnes S. aus Dirichau von zwei unbekannten Männern über⸗ 
jallen, die ſie, nachdem ſie ihr nichts rauben kannten, vergewaltigten. 
Die Täter ſind darauf in der Richtung nach Pelplin entkommen. 
Eine Verfolgung iſt in die Wege geleitet. 

AIRFöff 
— bei fast ohne Anzahlung 

geben wir die Ware mit 

Die neueste 
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